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Eine Aktion gegen das deutſchtum in Bol 


Hausſuchungen und Schließung des Büros der deutſchen Sejmabgeordneten in Bromberg 
Berhaftung einer Anzahl von führenden Perſonen — Mehrere Wagen Akten beſchlagnahmk 


Poſen. Am Dienstag um 16. Uhr wurde von mehreren 
polniſchen Staatsanwälten und einem Beamten der polniſchen 
Polizei in Poſen eine Durchſuchung der Büroräume der 
deutſchen Sejmabgeordneten in Bromberg, vorgenom⸗ 


men, die bis 21% Uhr andauerte. Mehrere Wagen voll 


Akten wurden beschlagnahmt und abgefahren, genau wie 1923 
bei der Auflöſung des Deutſchtumbundes wurden die Büro⸗ 
räume der deutſchen Sejmabgeordneten in der Goetheſtraße ver⸗ 
ſiegelt. Polizeipoſten wurden vor ihnen aufgeſtellt. Gleich⸗ 
zeitig fand eine Durchſuchung der Privatwohnungen des 
deutſchen Sejmabgeordneten Gräbe und des Studienrates 
Heidelck ſtatt. Nach der Hausſuchung wurde Studienrat 
Heidelck noch in ſpäter Abendſtunde zur amtlichen Verneh⸗ 
mung zur Polizei beſtellt. Trotz der ausdrücklichen Verſicherung, 
daß man ihn nicht feſtnehmen würde, erfolgte ſeine Verhaſ⸗ 
tun g. Die Polizei lehnte jede Auskunft ab, in welches Ge⸗ 
fängnis fie Heidelck geſchafft hat. 5 8 

Wie aus Thorn gemeldet wird, fand auch dort am Diens⸗ 
tag eine polizeiliche Durchſuchung der Geſchäftsräume des 
londwirtſchaftlichen Verbandes in der Heiligen Geiſt⸗Straße 
ſtatt. Es wurden Schränke, ſämtliche Fächer und Tiſchſchub⸗ 
laden unterſucht. Selbſt der Papierkorb wurde entleert und 
die Papierreſte durchgeſehen. Von den Polizeibeamten wurden 
einige harmloſe Notizen mitgenommen. Der Geſchäftsführer des 
Verbandes wurde außerdem einer Leibesviſitation unterzogen. 
Er mußte nach der Durchſuchung ſeiner Büroräume zuſammen 
mit den Beamten nach ſeiner Privatwohnung gehen, wo eben⸗ 
falls eine Hausſuchung von ſechs Polizeibeamten und dem 
Staatsanwalt vorgenommen wurde. Selbſt Decken, Betten und 
Wäſche wurden einer eingehenden Prüfung unterzogen. Sodann 
mußte der Geſchäftsführer das Polizeilommiſſariat auſſuchen, 
wo ein Protokoll aufgenommen wurde. Auch an anderen Stel⸗ 
len iſt es in Thorn zu Hausſuchungen und Zwangsgeſtellungen 
gekommen. f 

In Poſen wurde der frühere Landesführer der deutſchen 
Jungmannſchaft in Polen, Oberlehrer Dr. Walter Burchard, 
nach ausgedehnten Vernehmungen verhaftet. Der Jugend⸗ 
pfleger Fritz Mielke in Bromberg wurde noch immer nicht 
aus der Haft entlaſſen. 

Die „Deutſche Rundſchau“ in Polen Nr. 237 vom 15. Okto⸗ 
ber iſt ebenfalls durch Polizeibeamte ohne Angabe von Grün⸗ 
den beſchlagnahmt worden. 


e 


Sali 
der Generalſekretär der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei 
der eigentliche seherricher Rußlands. 


Stalin ſchwer erkrankt? 
Berlin. 
nach dort umlaufenden Nachrichten der Generalſekretär der 
ruſſiſchen kommuniſtiſchen Partei und eigentliche Machthaber in 
Rußland, Stalin, einen Nervenzuſammenbruch erlitten haben 
und ſchwer krank in einem e e in dem 30 Meilen 
von Moskau entfernten Kurort Gorkis darniederliegen. Drei 
führende ruſſiſche Pſychiater behandeln den Kranken und haben 
ihm, wie verlautet, zwei Monate völlige Ruhe und Fernbleiben 
von allen Regierungsgeſchäften verordnet. Ueber ſeinen Zuſtand 
gehen in Moskau die wildeſten Gerüchte um. 


Amerika als erſte Seemachk 


Zur Frage der Flottengleichheit 


Paris. Der „Matin“ erklärt im Zuſammenhang mit der 
am Donnerstag vom franzöſiſchen Ministerrat getroffenen Ent: 
iheidung über die Annahme der Einladung zur Flotten⸗ 
konferenz, daß dieſe Einladung „grundſäglich angenommen wer⸗ 
den müſſe. Das Wort „Gleichheit“ der Flotten ſei heute ſehr in 
der Mode, habe jedoch in bezug auf die Flotte abſolut keinen 
Wert, denn der vernünftige Menſchenverſtand müſſe jedem jagen, 
daß die Stärte einer Flotte nicht nur von ihren Einheiten ab⸗ 
hinge, ſondern vielmehr zum großen Teil von der Möglichkeit 
ihrer raſchen Zuſammenziehung. An eine engliſch⸗amerila⸗ 
niſche Flottengleichheit könne daher niemand glauben. Im 
Jahre 1936 werde ſich die amerikaniſche Flotte der engliſchen 
überlegen zeigen, da England durch ſeine vielen überſeeiſchen 


Intereſſen ſeine Flotte immer teilen müſſe. Amerika werde 
alſo im Jahre 1936 der unwiderrufliche Beherrſcher 
der Meere ſein. Was nun auf England und Amerika Bezug 
habe, könne auch für die franzöſiſche und italieniſche Flotte An⸗ 
wendung finden. Denn während Frankreich ſehr viel überſeei⸗ 
ſche Intereſſen vertreten müſſe, beſchränke ſich die italieniſche 
Tätigkeit nur auf das Mittelmeer. Wenn der Kelloggpakt auch 
den Krieg verbiete, müſſe man doch mit einer derartigen Mög⸗ 
lichkeit rechnen. Um allen Schwierigkeiten aus dem Wege zu 
gehen, ſei es das Beſte, wenn die franzöſiſchen Unterhändler in 
London erklären würden, Frankreich habe die und die Intereſſen 
zu vertreten und brauche dazu ſoundſopiel Tonnen. 


die Lage im chineſiſchen Aufſtand 


Verhaftung des Generals Feng? — Bündnis der Generale Feng und Jenſiſchan gegen Nanking? 


Tokio. Wie die japaniſche Telegraphen⸗Agentur mitteilt, 
entſprechen die Meldungen, daß General Feng und General 
Jenſiſchan verhaftet worden jeten, m? cht den Tatſachen. Im 
Gegenteil habe Feng ein Bündnis mit Nen gegen 
Tſchiangkaiſchek abgeſchloſſen. 


London. Die Ausſichten für die weitere Entwicklung im 
chineſiſchen Bürgerkrieg ſind durch die Verhaftung von General 
Feng durch General Pen, die Dienstag mittag erfolgte, voll⸗ 
kommen verändert worden. Pen rechtfertigt ſein Vorgehen mit 
dem Hinweis darauf, daß er ein Gegner des Aufſtandes ſei, da er 
lediglich dazu beſtimmt ſei, die von der Nanking⸗Regierung ange: 
ordnete teilweiſe Auflöſung und Verringerung der chineſiſchen 
Armee zu verhindern und den Frieden des Landes zu ſtören. Er 
werde infolgedeſſen den Anweisungen der Zentralbehörden in 
Nanking unbedingt Folge leiſten und alles in ſeiner Macht Ste⸗ 


hende tun, um den gegenwärtigen Aufſtand jo ſchnell wie möglich 
zu beenden. Welchen tatſächlichen Wert dieſe Zuſage Nens beſitzt, 
bleibt zunächſt abzuwarten. Der Einfluß und das Anſehen Ge⸗ 
neral Yens ſind zweifellos ſehr groß. Dagegen iſt unklar, welche 
Streitkräfte er im Falle eines Eingreifens in den Bürgerkrieg zur 
Verfügung hat, da Pen nicht mehr Gouverneur der Provinz 
Schanſi it. Da die aufſtändiſchen Streitkräfte und die Truppen 
der Nanking⸗Regierung ihr erſtes Treffen etwa in der Gegend 
von Loyang haben müßten, iſt die Entſcheidung Pens für Nan⸗ 
ling bereits zu Beginn etwaiger größerer Kämpfe von höchſter 
Bedeutung. Auf Grund dieſer Wendung der Dinge glaubt man, 
daß Nanking der gegenwärtigen Kriſe durch ein Uebereinkommen 
Herr werden kann. Ob allerdings hierdurch die revolutionäre Be⸗ 
wegung im Keime erſtickt wird, ift durchaus zweifelhaft und in 
verſchiedenen Kreiſen neigt man zu der Anſicht, daß hierdurch nur 
ein Aufſchub erreicht werden kann, 


Wie die „Nachtausgabe“ aus Riga meldet, ſoll 


| Der Arbeiterſieg in Auſtralien 


Die bürgerliche Preſſe iſt von jeher bemüht, bei der 
Betrachtung der Arbeiterbewegung die Dinge ſo darzu⸗ 
ſtellen, als wenn außerhalb Europas der Sozialismus ohne 
jegliche Bedeutung wäre. In den letzten Tagen mußte 
ſie nun zugeſtehen, daß in Auſtralien die Arbeiterpartei 
einen ungeheuren Sieg davon getragen hat, und daß eine 
Arbeiterregierung ans Ruder kommt. Freilich war die 
auſtraliſche Arbeiterpartei ſchon vor dem Kriege am Ruder 
und die bürgerlichen Parteien mußten mit ihr rechnen. Im 
letzten auſtraliſchen Bundesparlament hatte ſie von 75 Man⸗ 
daten 31 und hat jetzt ihre Mandatszahl auf 46 ſteigern 
können, ſo daß ſie eine überragende Mehrheit im Parlament 
beſitzt und keinerlei Rückſichten auf die bürgerlichen Par⸗ 
teien zu nehmen hat. Die nationaliſtiſche Regierung 
Bruce, die ſeit 1923 mit wechſelndem Erfolg am Ruder 
war, hat ihre Machtpoſition rückſichtslos gegen die Arbeiter⸗ 
klaſſe angewendet und war beſtrebt, alle bisherigen Erfolge 
der Arbeiterſchaft zu beſeitigen, zuletzt durch die Einbrin⸗ 
gung einer Vorlage gegen die Gewerkſchaften, indem ſie 
die bundesgeſetzlichen Schiedsgerichte abſchaffen wollte. 
Auſtralien war in den letzten Jahren ein Schauplatz großer 
Gewerkſchaftskämpfe, die ſich beſonders in der Hündelsflotte 
und bei den Hafenarbeitern abgeſpielt haben und hier 
griff die Regierung Bruce mit einer Rückſichtsloſigkeit ein, 
die ihr jetzt zum Verhängnis wurde, denn der⸗ Wahlkampf 
iſt ausſchließlich um die ſcgialpolftiſchen Arbeiterſchutzmaß⸗ 
nahmen, alſo um ſozialiſtiſche Ziele, geführt worden. x 

Man nennt Auſtralien vielfach das „Arbeiterparadies“, 
weil hier zweifellos die Arbeiterklaſſe ſehr hohe Löhne be⸗ 
zieht und dadurch auch einen großen Einfluß auf die 
politiſche Geſtaltung ausübt. Die Arbeitsdauer beträgt 
wöchentlich nur 44 Stunden und der freie S 
mittag iſt obligatoriſch, vielfach gibt es durch beſondere 
Verträge nur fünf Arbeitstage in der Woche, auch die ſon⸗ 
ſtigen Arbeitsbedingungen ſind außerordentlich günſtig. Es 
zählt zu den Selbſtverſtändlichkeiten, daß faſt jeder Arbeiter 
ein Haus ſein eigen nennt und wenn auch die Lebensunter⸗ 
haltungstoiten bei den guten Löhnen hoch ſind, ſo ſchützt die 
Gewerkſchaft jede Konkurrenz und ohne organiſiert zu ſein, 
iſt es auch nicht möglich, Arbeit zu erhalten. Dieſe guten 
Arbeitsbedingungen ſollten nun nach Wunſch der bürger⸗ 
lichen Regierung abgebaut werden, damit der freien Kon⸗ 
kutrenz Raum geſchaffen werde wie es ſo ſchön im „kapi⸗ 
taliſtiſchen Jargon“ heißt. Die Arbeiterklaſſe hat nun dieſen 
Beſtrebungen ein jähes Ende bereitet und es ſoll offen 
zugeſtanden werden, daß mit einem ſolchen Erfolg die 
Führer der Arbeiterpartei ſelbſt nicht gerechnet haben. Wohl 
wußten ſie, daß ſie ans Ruder kommen, daß ſie aber eine 
Mehrheit von 46 Sitzen von 75 erlangen werden, nahmen 
ſie nicht an. Mit dieſem Sieg alpen aber auch der 
Arbeiterpartei neue Aufgaben und zugleich auch eine un⸗ 
geheure Verantwortung für das Land. g 
Die Arbeiterregierung mit Scullein als Premier⸗ 
miniſter, einem ehemaligen Gemüſehändler, der ſich zum 
Journaliſten emporgearbeitet hatte und dem als Schatz⸗ 
fanzler Theodore zur Seite ſtehen wird, übernimmt die 
Leitung des Landes in einer überaus traurigen Situation, 
das Land durchlebt eine Wirtſchaftskriſe und hat eine große 
Zahl von Arbeitsloſen aufzuweiſen. Es iſt begreiflich, daß 
ſich die bürgerlichen Parteien nun in der Oppoſition bereit 
halten werden, um von der Arbeiterregierung Löſungen zu 
verlangen, die ſie ſelbſt bisher nicht vollziehen konnten. 
Die Nationaliſten zählen nun 14 Mandate, die Agrarier 
10 Mandate und die Unabhängigen 5 Mandate und ſelbſt 
die ausgeſprochene Majorität im Parlament bereitet der 
neuen Regierung Schwierigkeiten, weil ſie von heut auf 
morgen, nicht alle Probleme löſen kann. Auf dem Lande 
herrſchen die Farmer, die keine neuen Arbeiter aufnehmen 
wollen, weil ſie infolge der günſtigen Arbeitsbedingungen 
zu teuer ſind, und die hohen Löhne in den Städten be⸗ 
ne eine Landflucht, wie ſie wohl in keinem an⸗ 
deren Gebiet der Welt denkbar iſt und wodurch ſich auch die 
große Arbeitsloſigkeit erklärt. 5 

Auſtralien iſt mehr als je auf britiſchen Schutz ange⸗ 
wieſen und wehrt ſich gegen eine Invaſion durch Japan und 
China, hat darum in den letzten Jahren auch die Ein⸗ 
wanderungsziffer eingeſchränkt, trotzdem es ein ausgeſpro⸗ 
chenes Siedlungsland iſt. Ueberhaupt ſpielt in der auſtrali⸗ 
ſchen Politik die Siedlungsfrage eine ausſchlaggebende Rolle 
und man bezieht den Menſchenbedarf am liebſten aus briti⸗ 
ſchen Gebieten, was andererſeits zu großer Abhängigkeit 

vom Mutterlande führt. Hinzukommt, ben an der Schutz⸗ 
zollpolitit auch die Arbeiterregierung feſthalten muß, um 


= 


der heimiſchen Induſtrie die Beſchäftigungsmöglichkeit zu 
ſichern. Der Arbeiterſieg kommt auch letzt getegen, da er 
in die Zeit fällt, wo in England ſelbſt eine Ar eiterregie⸗ 
rung am Ruder iſt. Schon während des Wahlkampfes 
haben die Arbeiterführer verſichert, daß fie in jeder Be⸗ 
ziehung die Politik der britiſchen Arbeiterregierung unter⸗ 
ſtützen werden, vor allem aber die Bemühungen Macdonalds 
ur Sicherung des Weltfriedens, zumal die auſtraliſche 
Flotte bei den amerikaniſch⸗engliſchen Flottenverhandlungen 
eine nicht unweſentliche Rolle ſpielt. Die Arbeiterregie⸗ 
rung in Auſtralien bedeutet alſo einen ungeheuren Sieg für 
den Weltfrieden ſelbſt. 1 

Neben England und Dänemark tritt jetzt au Auſtra⸗ 
lien in die Reihe der Staaten, wo die Arbeiter laſſe un⸗ 
mittelbar am Ruder iſt. Die Teilhaberſchaft der Sozia⸗ 
liſten im Reich darf nicht überſchätzt werden, da hier der 
Druck des geeinigten Bürgertums noch ungeheuer ilt. Aber 
in Auſtralien ſehen wir ein Beiſpiel, daß die Bevölkerung 
immer wieder erkennt, wem ſie ihren Fortſchritt zu ver⸗ 
danken hat. Was frühere Regierungen unter Einfluß der 
Arbeiterpartei geſchaffen haben, das wollte die Regierung 
Bruce beſeitigen und die Arbeiterklaſſe erkannte dieſe 
Situation und gewährte der Arbeiterpartei den Sieg, denn 
er iſt beſonders dadurch überragend, weil ſelbſt in national. 
Hochburgen die Arbeiterpartei an Stimmen gewonnen hat 
und daß vier Miniſter ihre Parlamentsmandate auf der 
Wahlſtätte laſſen mußten. Der Sieg der Arbeiterpartei in 
Auſtralien ſoll aber auch ein Mahnruf an die Arbeiter aller 
Länder ſein, zu erkennen, daß ſie nur durch Einigkeit über 
ihre Gegner ſtegen können. Gewiß gibt es auch in Auſtra⸗ 
lien einen radikalen Flügel 3 115 85 der Arbeiterpartei, 
aber man wird ſich im Augenbli trotz der ſozialiſtiſchen 
Mehrheit hüten, ſozialiſtiſche Experimente zu vollziehen, 
ſolange die Verhältniſſe es nicht geſtatten. Wird ſich alſo 
im Augenblick in Auſtralien kein gewaltiger Amſchwung 
vollziehen, ſo iſt doch ſicher, daß die neue Regierung in erſter 
Linie das Unrecht beſeitigen wird, welches die ürgerliche 
Mehrheit ihr ſeit 1923 zugefügt hat. 

Es geht vorwärts in der Welt, trotzdem unjere Geg⸗ 
ner und ihre Preſſe 1 bemüht find, ihren Schäflein 
. daß der Marxismus an ſeinen Experimen⸗ 
Ent rbt. Die Reaktion findet ihre Antwort durch die klare 
Ent 9 der Arbeiterklaſſe, wenn es um ihre Rechte 
eht, und darum hören wir überall den Ruf nach Ver⸗ 
fa ungsänderungen, um dadurch die Arbeiterklaſſe von der 
pe itiſchen Macht auszuſchalten, wie dies ja auch bei uns 
äglich immer mehr zum Vorſchein kommt. Arbeiter und 
Angeſtellte ſchließt die Reihen und beweiſt bei allen 
Wahlen, daß der Stimmzettel für Euch im demokratiſchen 
Staat jenes Mittel iſt, durch welchen Ihr die e 
Macht erobern wollt. Ill. 


Waffenſammlung im preußiſchen Landtag 

Berlin. Im preußiſchen Landtag kam es am Mittwoch bei 
der Rede des preußiſchen Innenminiſters Grze ſinski zu einem 
Zwiſchenfall. Während der Miniſter die deutſchnationale 
Interpellation wegen der Stahlhelmauflöſung beant⸗ 
wortete, wurden zwei große Tafeln, auf denen eine große Uns 
zahl von Waffen aller Art, wie Schlagringe, Revol⸗ 
ver, Stahlruten, Dolche uſw., feſtgemacht find, hinter 
dem Miniſter aufgeſtellt. Die Waffen ſollen in nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Verſammlungen beſchlagnahmt worden fein, Auf 
der Rechten erhob ſich darauf ein großes Gelächter, das minuten⸗ 
lang andauerte und den Vizepräſidenten von Kries, der mit ſei⸗ 
ner Glocke nicht mehr durchdrang, ſchließlich veranlaßte, die 
Sitzung für einige Zeit zu unterbrechen. 


Nadir Khan, König von Afghaniſtan? 


Kairo, Wie aus Teheran gemeldet wird, hat Nadi: 
Khan am Dienstag einen Aufruf an das afghaniſche Volk er⸗ 
loſſen, in dem er ſich zum König von Afghaniſtau erklärt. 
Nadir Khan ſoll ſofort einen Erlaß herausgegeben haben, der es 
der Familie des früheren Königs Aman Ullah verbietet, nach 
8 zurückzukehren. Die Krönungsſeier ſoll im November 

inden. 


Maſſenkundgebung der Budapeſter 
Sozialdemokratie 

Budapeſt. Die ungariſche ſozialdemokratiſche Par 
tei veranſtaltete Sonntag vormittag im Tatterſaal eine Volks⸗ 
verſammlung, die von etwa fünfzehntauſend Perſonen 
beſucht war und in der die Abgeordneten Farkas, Peyer 
und Propper die politiſche und wirtſchaftliche Lage be⸗ 
ſprachen. Schon in der Verſammlung herrſchte eine erregte 
Stimmung. Nach Schluß der Verſammlung zog ein Teil der 
Verſammlungsteilnehmer in geſchloſſenem Zuge mit 
Fahnen, die die Auſſchrift trugen: Brot und Rechte dem 
Volke! Amneſtie für die Emigranten!“ durch die 
Straßen. Auf dem Barosplatz ſtellte ſich ihnen ein Pollze auf⸗ 
gebot entgegen. Da die Demonſtranten den Aufmarſch fort⸗ 
ſetzten, griff nunmehr auch berittene Polizei ein und zerſtreute 
die Manifeſtanten, wobei zwanzig Perſonen verhaftet wurden. 
Um 2 Uhr herrſchte wieder vollſtändige Ruhe. 


Der Borfigende des Landkagsausſchuſſes 
zur Unterſuchung des Sklarek⸗Skandals 


dürfte der aus der Rundfunk⸗Entführungsa färe bekannte | 
kommuniſtiſche Abgeordnete SchulzNeuföln ſein. 


Ein rätſelhafter Mord in Warſchau 


Selbſtmord oder politiſcher Racheakt i 


Warſchau. In der Nacht von Dienstag auf Mittwoch wurde 
auf dem Bankplatz in Warſchau ein gut gekleideter 
Mann in mittleren Jahren mit einer ſchweren Schnittwunde 
am Halfe aufgefunden. Wenige Schritte von dem Bewußt⸗ 
loſen lag ein blutiges Raſiermeſſer. Ein Wächter alarmierte 
ſofort die Polizei, die den Tatbeſtand aufnahm und die Ueber⸗ 
führung des Schwerverletzten in ein Krankenhaus veranlaßte. 
Seine Vernehmung war vorläufig nicht möglich, da der Mann 
nach Wiedererlangung des Bewußtſeins r ſprechen noch 
ſchreiben wollte und ſofort operiert werden mußte. In feiner 
Taſche fand man einen ſowfetruſſiſchen Paß auf den Namen 
Ambow oder Lampow, aus den hervorgaht, daß der 
Fremde ſich auf der Rückreiſe von Paris nach Moskau be⸗ 
findet. Die polizeiliche Unterſuchung konnte noch keine 
Klarheit darüber ſchaffen, ob es ſich um einen Selbſtmord⸗ 
verſuch oder um einen Aeberfall handelt. Gewiſſe 
Spuren an den Kleidern ſollen auf einen Kampf hindeuten, 


obwohl die Wunde nach dem Urteil der Aerzte auf einen 
Sebbſimordverſuch ſchließen laſſe. Ein gewöhnlicher Naubüber⸗ 
fall erſcheint ebenfalls ausgeſchloſſen, da in der Brieftaſche des 
Schwerverletzten Geld in polniſcher und ameritaniſchet WW 
rung gefunden wurde. Die Warſchauer Preſſe ſchenkt dieler 
Angelegenheit größte Auſmerlſamkeit und bringt fie mit den 
Fall Beſſedowsky in Zusammenhang. Ein Blatt ſtellt die 
Sache fo dar, als ob es ſich um irgendeinen nach Moskau zu- 
rückgerufenen Angehörigen der Pariſer Sowjetbotſchaft handeln 
müſſe, der aus Furcht vor dem ihm in Rußland drohenden 
Schichal Hand an ſich gelegt habe Eine andere Zeitung glaubt 
an einen politiſchen Mordanſchlag und an eine in Angnade 
gefallene Perſönlichkeit, die im Auftrage der G. P. A. beſeitigt 
werden ſollte. Ob dieſen verſchiedenen Vermutungen ein waß⸗ 
rer Kern zu Grunde liegt, wird ſich erſt zeigen, wenn det 
Schwerverletzte, deſſen Leben die Aerzte zu erhalten hoffen, 
vernehmungsfähig iſt. 


Net Kampf zwischen den beiden rösten Deutiühen Gleltrofonzernen 


Der Leiter des Siemenskonzerns, Carl Friedrich von Siemens (links), hat kürzlich in ſcharfer Form dagegen Stellung genom⸗ 
men, daß die deutſche Induſtrie ihre eigenen Aktien in großem Umfange an das Ausland verkauft. Da dieſe Ausführungen 


allzu deutlich auf 


A. E. G. hierauf durch ihr Vorſtandsmitglied, Geheimrat Bücher (rechts), in nicht minder 


Schober zur Verf 


die Allgemeine Elektrizitäts⸗Geſellſchaft, die große Konkurrentin von Siemens, gemünzt waren, hat die 


ſcharfer Weiſe geantwortet. 


— — — mninnniersschse nn 
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Die Mehrheitsparteien für den Verfaſſungsentwurf 


Wien. Bundeskanzler Schober hat ſaſt den ganzen Diens. 
tag dazu benutzt, um die Mehrheitsparteten über die 
Grundſätze der von ihm geplanten Verfaſſungs reform zu 
unterrichten. Der Bundeslbanzler hat dabei zu erkennen gegeben, 
daß er die Einzelheiten der in den Regierungsvorlagen enthalte⸗ 
nen Beſtimmungen nicht als etwas Unabänderlides 
betrachte. Er hat jedoch Wert darauf gelegt, daß Abänderun⸗ 
gen von den Mehrheitsparteien nur nach vorhergegangener Aus⸗ 
ſprache zwiſchen dieſen Parteien und der Regierung beantragt 
werden. Der Bundeskanzler iſt der Anſicht, daß bei den parla⸗ 
mentariſchen Arbeiten die Mehrheit als ein geſchloſſenes Ganzes 
auftreten müſſe. Dieſe Auffaſſung findet ihre Stütze in dem 
Pakt, der zwiſchen der Chriſtlichſozialen Partei, der Großdeutſchen 
Volkspartei und dem Landbund ſchon unter der Koalitionsregie⸗ 
rung Seipel geſchloſſen wurde, bei dem Regierungsantritt des 
Kabinetts Streeruwitz geändert und erneuert wurde und 
auch zur Zeit noch die Grundlage der Mehrheitsbildung im Par⸗ 
lament iſt. 

Die Auffaſſung des Bundeskanzlers hat die Zuſtimmung der 
Mehrheitsparteien gefunden. 

Abends fand ein Miniſterrat ſtatt, in dem die Beratung der 
Verfaſſungsreform fortgeſetzt wurde. Am ſchwierigſten geſtaltete 
ſich die Frage der künftigen Stellung Wiens. Auch bei 
den Mehrheitsparteien ſind die Meinungen hierüber noch nicht 
einheitlich, wenngleich fie die Unmöglichkeit, den gegenwär⸗ 
tigen Zuſtand in verfaſſungs⸗ und verwaltungsrechtlicher Be⸗ 
ziehung aufrechtzuerhalten, betonen. AUnterſchiede in den Anſich⸗ 
ten beſtehen in der Art, wie dieſer Zuſtand abgeändert werden 
ſoll, ohne daß Wien in ſeiner wirtſchaftlichen und ſtaatsrechtlichen 
Stellung gegenüber den anderen Ländern beeinträchtigt wird. 


— — 


Wo Chriſtlich⸗Soziale regieren 


Das Rücktrittsgeſuch des Präsidenten der öſterreichiſchen 
Nationalbank abgelehnt. 

Wien. Der Präſident der öſterreichiſchen Nationalbank Dr. 
Reiſch, der im Zuſammenhang mit dem Zuſammenbruch der 
Bodenkredit⸗Anſtalt im Mittelpunkt heftiger Angriffe ſtand, 
hat der Regierung am Dienstag ſein Entlaſſungsgeſuch 
unterbreitet. Das Kabinett hat beſchloſſen, das Geſuch abzu⸗ 
lehnen Wie verlautet, ließ ſich die Regierung hierbei von der 
Erwägung leiten, daß der Umſtand, daß Reiſch der Bodenkredit⸗ 
Anſtalt in nachſichtiger Weiſe Kred'te gewährte, nicht fo ſchwer 
ins Gewicht fallen könne, um den Rücktritt eines fo verdienſt⸗ 
vollen Mannes anzunehmen. Die Regierung hat noch im Laufe 
des Dienstag abend Präſident Reiſch von ihrer Stellungnahme 
verſtändigt. 


Schlägerei im Preßburger Stadtrat 

Prag. In der außerordentlichen Situng des Preßburger 
Stadtrates, deren Hauptgegenſtand der Rücktritt des Bürger⸗ 
meiſters Dr. Okanik war, kam es zu einem Skandal, 
der in eine Schlägerei ausartete. Der Stadtrat Maſar 
bezeichnete den Kommuniſten Koren, der, trotzdem er ſeit Jah⸗ 
ren aus ſeiner Partei ausgeſchloſſen iſt, noch immer nicht auf das 
Stadtratsmandat verzichtet hat, als eine politiſche Dirne 
und ſchloß ſeine Rede mit einem kräftigen Pfui. Hierauf ent⸗ 
ſtand ein furchtbarer Lärm, den der Vorſitzende nur mit Mühe 
unterdrücken konnte. Plötzlich ſprang der Stadtrat Koren auf und 
fiel über Maſar her, dem er eine heftige Ohrfeige ver: 
abfolgte. Erſt nach längerer Zeit gelang es, die Stadträte zu 
trennen. Die Sitzung wurde abgebrochen. f 


Vor einem Generalſtreik in Lettland? 

Kiga. Die lettländiſche Regierung beſchloß am Dienstag 
abend, die Krankenkaſſenreform unter Anwendung des Ausnahme⸗ 
paragraphen 81 durchzuführen mit der Begründung, daß die lin⸗ 
ken Parteien im Parlament die Annahme des Reformgeſehes 
durch Obſtruktion verhindern würden. Die Sozialdemokratie hat 
für Freitag einen eintägigen Generalſtreik für alle Betriebe er⸗ 
klärt, einſchließlich des Verkehrsweſens. Die Regierung wird dar 
für Sorge tragen, daß wenigſtens der Fernbahnverkehr aufrech: 
erhalten bleibf. 


Der Nachfolger Delacroir’ 
Baden-Baden. An Stelle des verſtorbenen Minifters 
Delacroix wurde der Generalſekretär der belgiſchen Natio⸗ 
nalbank, Paul van Zeeland, der bisher ſchon beratendes 
Mitglied der belgiſchen Abordnung war, zum Mitglied des 
Organiſationsausſchuſſes der B. J. 3. ernannt. 


Eine Ausſtellung 
des ehrbaren Kaufmannskums 
wird vom „Verein Berliner Kaufleute und Induſtrieller“ 
1 feines 50 jährigen Beſtehens unter dem Titel 
„Soll und Haben“ im Berliner Märkiſchen Muſeum ver⸗ 
anſtaltet. Die Ausſtellung zeigt Erinnerungsſtücke alter 
Berliner Handelsfirmen, in unſerem Bilde die einer be⸗ 
kannten Weinhandlung: das Stehpult des Firmeninhabers 
aus dem e eee. Fülltannen und Küfer⸗ 
8 ö ecke. { 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 18. Oktober 1929 


Wie kann man 10000 Zloty 
Subvention erhalten? 


tin geſchüftstüchtiger Beamter — die neue See⸗ und Flußliga — der Handel mit Kuhdünger 


Wir haben in Polniſch⸗Oberſchleſien eine Reihe von „vater 
ländiſchen Vereinen“, die den Subventionen nachlaufen und ei⸗ 
gentlich von dieſen Subventionen leben. Vom Weſtmarkenver⸗ 
band und den Auffſtändiſchen wollen wir hier gar nicht reden, weil 
die Einnahmsquellen dieſer beiden Organiſationen allgemein be⸗ 
kannt ſind. Sie finden aber Nachahmung durch andere Verbände, 
wie die See⸗ und Flußliga, den Anteroffizierverband, des polni⸗ 
ſchen Selbſterhaltungsverbandes und wie ſie alle heißen mögen. 

Alle dieſe Organiſationen gebärden ſich ſehr patriotiſch und 
triefen vor lauter Patriotismus. Nun kommt aber den ſchleſiſchen 
Stcuerzahlern der Patriotismus ſehr teuer zu ſtehen, weil fie ihre 
„ſegensreiche Betätigung“ bezahlen müſſen. Die See⸗ und Fluß⸗ 
liga begnügt ſich nicht allein mit der Propaganda für eine pol⸗ 
niſche Scemacht, wie das früher der deutſche Flottenverein getan 
Hat. ſondern ſie kauft ſelbſt „Schiffe“, legt „Häfen“ an und unifor⸗ 
miert ihre Mitglieder. Selbſtverſtändlich braucht ſie für ſo etwas 
Geld und das nicht zu knapp. 

Zuerſt wird den Staatsſubventionen nachgeeilt, und wenn 
man von dort hohe Beträge bereits eingeſteckt hat, ſo wird dann 
bei den Kreisausſchüſſen und zuletzt bei den Gemeinden vorge⸗ 
ſprochen. Man geht eben überall dort hin, wo eine Steuerkaſſe 
iſt und man klopft nicht umſonſt an. Für die See⸗ und Flußliga 
hat bereits der Schleſiſche Sejm größere Beträge ausgeworfen, und 
nochdem der Schleſiſche Sejm nicht mehr da iſt, ſo beſorgt das der 
Wojewodſchaftsrat. 5 

Letztens hat der Wojewodſchaftsrat wieder 10 000 Zloty Sub⸗ 
vention für die See⸗ und Flußliga bewilligt, die auch gleich ab⸗ 
gehoben wurden. Es hat ſich dann nachträglich herausgeſtellt, 
daß die 10 000 Zloty an eine falſche See⸗ und Flußliga ausgezahlt 
wurden. Darüber berichtet die „Polonia“ und führt noch an, daß 
ſie der Sache genau nachgegangen iſt. Nämlich ein Finanzbeamter 
Mateja, der über die Subpention genau informiert war, gründete 


Ne Kattowitzer Zollhinterziehungsaffäre 


ſchnell eine „Genoſſenſchaft und taufte dieſe „See⸗ und Flußliga“. 
Die Höhe der Anteile wurde mit 100 Zloty feſtgeſetzt und die 
Zehl der Mitglieder ſetzte ſich aus Mateja und zwei ſeiner Kolle⸗ 


gen zuſammen und die „Genoſſenſchaft“ war fertig. Jeder „zahlte“ 


100 Zloty Geſchäftsanteil ein, und nachdem das geſchehen iſt, be⸗ 
hob Mateja die 10000 Zloty Subvention und die „Genoſſenſchaft“ 
konnte ihren Betrieb aufnehmen. 

Herr Mateja beſitzt Unternehmungsgeiſt wie ſelten einer. 
Einen Hafen in Myslowitz anzulegen, wofür angeblich die Sub. 
vention beſtimmt war, fiel ihm nicht ein, aber er machte etwas 
anderes. Er kaufte einen großen Kahn und ſchleppte damit Kunſt⸗ 
dünger auf der Przemſa und der Weichſel. Die Firma, die er ſich 
angelegt hat, erleichtert ihm weſentlich die Arbeit, und, wie ver⸗ 
lautet, bringt ihm ein jeder Transport Kunſtdünger 2000 Zloty 
ein. Bis dahin iſt alles ganz gut und nett, aber wie kommen wir, 
die Steuerzahler, dazu, einem Herrn Mateja zu Geſchäften zu 
verhelfen, und wie kommt der „Wydzial Skarbowy“ dazu, an 
Privatperſonen ſolche Subventionen auszuzahlen. 

Wir wünſchen ſchon einem Mateja ein beſſeres Fortkommen, 
aber doch nicht auf Koſten der Allgemeinheit. Seine „Genoſſen⸗ 
ſchaft“ können wir beim beſten Willen nicht als ein gemeinnütziges 
Unternehmen anerkennen, wenn ſie auch vom „Wydzial Skar⸗ 
bowy“ als ſolches anerkannt wurde. Nun meldet ſich aber noch 
der zweite Verband der See- und Flußliga und erklärt, daß ſeine 
Abteilung in Königshütte den Hafen in Myslowitz anlegen wollte 
und wegen der Subvention vorſtellig war. Er hat nur nicht ge⸗ 
mußt, daß die Subvention ſchon bewilligt war, und, nachdem er 
das jetzt erfahren hat, will er wegen der 10000 Zloty vorſtellig 
werden. Da wird dem Wojewodſchaftsrate nichts anderes übrig 
bleiben, als noch einmal die 10 000 Zloty Subvention zu bewilli⸗ 
gen. Hoffentlich wird dann kein dritter Verband der See- und 
Flußliga gegründet werden 


300 Zloty Geldſtrafe für den Verteidiger Dr. Pach — Weitere 
Zuſammenſtöße — Die Ausſagen der vernommenen Zeugen 


6. Verhandlungstag. 5 
Die Mittwoch⸗Verhandlung im Kattowitzer Zollhinter⸗ 
ziehungsprozeß brachte gleich im Anfang eine weitere Ueber: 
raſchung. Der vierte Verteidiger, Advokat Dr. Pach, ſchloß ſich 
der Anſicht Dr. Bay's und der Verteidiger Zbislawski und 
Trojanowski an, wonach es als unmoraliſch zu bezeichnen wäre, 
wenn eine Zeugin, welche in die Schmuggelgeſchichte ebenſo wie 
. Angeklagte verwickelt iſt, in Zeugeneigenſchaft gehört 
rde. 
Der Anklagevertreter ſprach ſich für ein höheres Straf⸗ 
ausmaß für dieſen Verteidiger aus. Dr. Pach wurde mit 
einer Geldftraje von 300 Zloty belegt. Von der Vertei⸗ 
digung wurde vorweg eine Präziſierung des diesbezüg⸗ 
lichen Gerichtsbeſchluſſes vom vorangegangenen Tage be⸗ 
antragt und dieſer Antrag in Anlehnung an das Ge⸗ 
; richtsprotokoll berüchſichtigt. 
Seitens des Staatsanwalts wurden dem Gericht noch verſchie⸗ 
dene Schriftſtücke vorgelegt und damit dem Antrage der Ver⸗ 
teidigung entſprochen. Die Durchſicht ſoll am Freitag und Sonn⸗ 
abend beim Zollamt erfolgen. ; 
Alsdann ſchritt das Gericht zur 


Vernehmung der geladenen Zeugen. 


Eſther Meth aus Lemberg ſagte über die Angeklagte Debora M. 
aus, welche in ihrer Wohnung Silber verwahrte und zwar in 
einem Kajten, den fie unter Verſchluß hielt. Zugleich wurde die 
Beklagte. M. vernommen, welche im Widerſpruch zu den Aus⸗ 
jagen des Oberkommiſſars Ch. andere Ausſagen machte und iich 
über das Vorgehen bei der erfolgten Arretierung bellagte. Ad: 
vokat Dr. Pach griff hierbei ein, welcher hervorhob, daß 


die Beklagte M. 4 Tage in Arreſt behalten wurde ob⸗ 
gleich ein Haftbefehl nicht vorgelegen hat 


und darum eine Arreſtdauer von höchſtens 24 Stunden in % 
tam. Zeuge Arnik Mendel aus ee ſagte vor Gericht aus, 
daß ihm bekannt wäre, daß die Beklagte M. an einen Kauf⸗ 
mann Silbergeld verkaufte und in Dollars ausgezahlt worden 
iſt. Ein weiterer Zeuge gab an, daß ein gewiſſer Halfer non 
der Debora M. 40 Kilo Silber aufgekauft hatte. Der Zeuge 
will ſelbſt ebenfalls mehrfach Silber von der Angeklagten er⸗ 
halten haben. * f 

Zwiſchendurch wurde nach einer vorgelegten Schreib 
die Entlaſſung einer, von der Se nur eek en 
typiſtin feitens des Gerichts mit der Begründung mangelder 
Sachkenntn' beſchloſſen. a 

Der Zeuge Kranführer Wilhelm Komenda, ſchilderte, daß 
er vor 2 Jahren infolge Erwerbsloſigteit zum Schmuggel ge⸗ 
griffen habe, um ſich eine Verdienſtmöglichket zu ſchaffen. Er 
begab ſich das erſte Mal mit einem Orlinski aus Domb nach 
Hindenburg und bekam in einer Wohnung Strümpfe aufgepackt, 
welche er nach einer Wohnung auf der ul. Wojewodzka in Katto⸗ 
witz ſchaffte. Beim zweiten Mal unterließ er es aus Furcht, 
Sachen über die Grenze zu ſchaffen. Beim dritten Mal wurden 
ihm eine Menge Seidenwaren in einer Beuthener Wohnung 
ausgehändigt. Man faßte ihn mit der Schmuggelware in 
Schwienkochlowitz ab. Später erhielt dieſer Zeuge ein Straf⸗ 
mandat von 1500 Zloty, Die Waren wurden durch Orlinski 
verpackt, während ſich die Beklagte Roſalie M. aus Domb in 
einem Nebenzimmer aufhielt. 

Auf Befragen des Richters gab der Zeuge an, den Ans 

geklagten S., von der ul. Wojewodzla, perſönlich nicht 

gelannt zu haben. Daraufhin erwiderte der Gerichts⸗ 

vorſitzende, daß der zu vernehmende Polizeibeamte 

etwas anderes nachweiſen werde. Dieſen Ausſpruch 

ließ Advokat Dr. Bay zu Protokoll bringen. 

Auch der Verteidiger Zbislawski ließ pretokollieren, daß der 
Zeuge nicht von der Beklagten Roſalſe M., ſondern von Or⸗ 


linski darüber belehrt worden iſt, wie er ſich an der Grenze, 
bezw. beim Schmuggeln überhaupt verhalten ſolle. 

Anſchließend daran wurde der Schloſſer Erich Komenda, ein 
Bruder des vorgenannten Zeugen, gehört. Dieſer war dabei, 
als ſein Bruder beim dritten Transport gefaßt wurde. Da er 
gleichfalls Schmuggelware bei ſich führte, jedoch nicht wußte, 
wo dieſe abzuliefern ſei, nahm er das Schmugglergut zu ſich 
nach Haus. Er gab vor Gericht an, daß er nicht die Abſicht 
hegte, die Ware herauszugeben, ſondern dieſe vielmehr ver⸗ 
ſchleißen wollte, um die Strafe für ſeinen arretierten Bruder 
aufbringen zu können. Nur mit Widerwillen will er die Ware 
ſpäter auf wiederholtes Anfordern der Beklagten Roſalie M. 
herausgegeben haben, welche ihm 100 Zloty für die aufzubrin⸗ 
gende Geldſtrafe des Bruders übergab. — Bei den Zeugenver⸗ 
nehmungen legte die Verteidigung hauptſächlich Wert darauf, zu 
erfahren, in welchem Zuſammenhang die Beklagte Roſalie M. 
aus Domb mit dem Schmuggel ſtand. 

Der Zeuge führte dann weiter aus, daß ihm von dem Po⸗ 
lizeikommiſſar bei der gerichtlichen Vernehmung das Lichtbild 
der Beklagten Roſalie M. vorgelegt und geſagt worden iſt, daß 

dieſe „gepetzt“ habe. 
Er möge der Polizei weſentliche Mitteilungen ſtets zukommen 
laſſen. Obgleich es zu einem großen Prozeß kommen würde, habe 
er für ſich nicht viel zu befürchten. 


Es kam hier zu einer ſcharfen Debatte zwiſchen der Ver⸗ 
teidigung und dem Oberkommiſſar Chomranski. Advo⸗ 
kat Zbislawski erwünſchte die Vorlegung eines Proto⸗ 
lolls, aus welchem erſichtlich ſei, wann und gegen wen 
die Rolalie M. vor der Polizei Anzeige erſtattete. Als 
der Verteidiger vom Oberkommiſſar Ch. Aufklärung 
darüber verlangte, in welcher Art das Verhör durchge⸗ 
führt worden iſt, bat Ch. das Gericht, ihn dieſer Ant⸗ 
wort zu entheben. Er bemerkte, daß er auf eine ſolche 
Frage nicht antworten könne, da es den Anſchein habe, 
als wolle man ihn examinieren. Es handele ſich um 
eine rein dienſtliche Sache, in welcher Weiſe das Verhör 
von Perſonen vorgenommen wird. Im weiteren Ver⸗ 
lauf der Debatte ſprach ſich auch Advokat Dr. Bay gegen 
die eigenartige Weiſe des Verhörs in Angelegenheit 
des Zeugen Erich Komenda aus. 


Der als Zeuge vernommene Kriminalbeamte Tremba⸗ 
czowski ſchilderte den Verlauf der vorgenommenen Neyiſionen 
bei den einzelnen Angeklagten. Er bemerkte, daß die Polizei 
in der Wohnung des Beklagten S. auf der Wojewodzka, ſowie 
in einer Wohnung der Beklagten Roſalie M. in Domb auf er⸗ 
heblichen Widerſtand geſtoßen iſt. 

Es kam in der weiteren Folge zu einem Zuſammenſtoß 
zwiſchen dem Verteidiger Zbislawski und dem Gerichts⸗ 
vorſitzenden, 
welcher die Weitervernehmung der Zeugin Knebel anſagte. Der 
Verteidiger machte nämlich die Bemerkung, daß die Vernehmung 
dieſer Zeugin nicht von weſentlicher Bedeutung wäre, da die 

Verteidigung j 
auf die Ausſagen dieſer Zeugin keinen ſonderlichen 
Wert legt, 
worauf der Gerichtsvorſitzende bemerkte, daß die Entſcheidung 
und Beurteilung dem Gericht obliege. 

Nach Vernehmung des Zeugen Grabiaſz, welcher über die 
Mithelfer der angeklagten Roſalie M. aus Domb und der Frau 
K. aus Domb Ausführungen machte, bei denen eine Menge 
Schmuggelwaren beſchlagnahmt worden ſind, wurde die Zeugin 
Agnes Gaisler⸗Knebel erneut vernommen, welche diesmal wieder 
von neuem über ihre Teilnahme an den Schmuggeltransporten, 
ſowie die Beteiligung der anderen Mitſchuldigen berichtete. 
Weſentliche Momente ergaben die Ausſagen dieſer Zeugin. 
nicht. 


Polniſch h⸗Schleſien 


Der Schiedsſpruch im Bergbau beſtäligt 
Werden die Bergarbeiter ſich mit der Entſcheidung 
abfinden? 


Wie die Warſchauer Morgenpreſſe berichtet, hat das 
Arbeitsminiſterium den letzten Schiedsſpruch im oberſchleſi⸗ 
ſchen Bergbau beſtätigt. Wie es in der Meldung heißt, er⸗ 
halten die Bergarbeiter eine Zulage von 4 Prozent auf die 
bisherigen Löhne und andere Vergünſtigungen aus dem 
Tarifvertrage. Die letzte Bemerkung ſoll den Bergarbeitern 
die Annahme erleichtern. 


Es iſt im „Volkswille“ bereits berichtet worden, daß die 
Bergarbeiter die Entſcheidung des Schlichtungsſpruches 
abgelehnt haben, weil er in keinem Verhältnis zu den 
Forderungen der Bergarbeiter ſteht. Man weiß nicht, wie 
ſich der Herr Arbeitsminiſter die Dinge vorſtellt. Es wird 
einfach der Schiedsſpruch beſtätigt, ohne auch nur mit einem 
Wort auf die 3 der Bergarbeiter einzugehen. 
Man weiß, welche Rolle das Kattowitzer Schiedsgericht für 
Lohnfragen ſpielt. Es iſt keine unparteiiſche Inſtanz 
zur Schlichtung, ſondern eine vollkommen einſeitige Inſtanz, 
die ſich den Wünſchen der Bergmagnaten in jeder 
Hinſicht gefällig zeigt. Und die Unternehmer 
haben zu dieſer Inſtanz ein grenzenloſes Vertrauen, denn 
ſeit Jahren werden bei uns Lohnverhandlungen nicht be⸗ 
handelt, ſondern einfach durch das Schiedsgericht beſtimmt 
und die Regierung dekretiert, die Bergarbeiter haben die 
ihnen gnädigſt gewährte Zulage zu ſchlucken. Allerdings 
wollen wir nicht verkennen, daß dieſe einſeitigen Diktate 
eben nur möglich ſind, weil man einer in viele Richtungen 
ſich bekämpfenden zerſplitterten Gewerkſchaftsbewegung ge⸗ 
genüberſteht, die ſich zu einer Kampfmaßnahme nicht auf⸗ 
raffen kann. 

Die Entſcheidung des Arbeitsminiſters kann, wenn ſie 
in letzter Stunde nicht zurückgezogen wird, nur mit einem 
Streik beantwortet werden. 

Man hat geglaubt, daß man in Warſchau die traurige 
Lage der Bergarbeiter nicht verkennt und den Schieds⸗ 
ſpruch zur nochmaligen Behandlung nach Kattowitz zurück⸗ 
ſendet. Denn die Bergmagnaten haben eine außerordentlich 
7 1 Konjunktur und ſind ſo gnädig um dem 
Bergarbeiter 4 Prozent Lohnerhöhung zu gewähren, wahr⸗ 
ſcheinlich auch noch mit dem im Schiedsſpruch vorgeſehenen 
Paſſus, daß die Löhne bis zum 1. Dezember 1930 Gültigkeit 
haben, wenn nicht mindeſtens 10 Prozent alle Bedarfs⸗ 
artikel ſteigen. Nun die Preisſteigerung wird ohnehin 
kommen, aber die wohlhöblichen Indexämter werden unter 
Umſtänden eine Preisſenkung feſtſtellen, wenn ſie 
alle die Artikel in den Index aufnehmen, die für die Er⸗ 
nährung der arbeitenden Maſſen nicht in Frage kommen. 

Wir haben einen anderen Ausgang des Schiedsſpruches 
nicht erwartet. Behörden und Arbeitgeber arbeiten in ſo 
ſchöner Eintracht zuſammen, daß man dies nur von den 
Arbeiterorganiſationen, im kommenden Kampf er 
warten könnte. Dieſer Schiedsſpruch iſt un annehmbar, 
die Konjunktur im Bergbau ſo günſtig, daß es nur einer 
offenen Kampfanſage bedarf, um eine Reviſion des 
Schiedsſpruches herbeizuführen. Ausgerechnet wo 
die Bergmagnaten Millionen an Gewinnen einſtecken, 
möchte man wieder die Bergarbeiter mit 4 Prozent Lohn⸗ 
erhöhung abſpeiſen. Und bei dieſer Gelegenheit muß aber 
mit aller Energie gefordert werden, daß endlich eine 
Neubeſetzung des Kattowitzer Schiedsrichterpoſtens 
vorgenommen wird, denn der heutige Inhaber zeigt ſich 
ſeiner Aufgabe nicht gewachſen, verſteht nichts von 
der Lage der Bergarbeiter, ſonſt würde er einen ſolchen 
Spruch nicht gefällt haben. Nun hat die Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft das Wort und hoffentlich begreift ſie die Situation, 
daß man auch mit den Bergherren ein deutliches 
Wort zu reden hat. X. M. 3. 


Betriebsrätekongreß der weiter verarbeitenden 
Induſtrie 
Starke Beteiligung. — Stürmiſcher Verlauf. 

Am Mittwoch, den 16. d. Mts., fand der Kongreß für die 
genannte Induſtrie in Kattowitz, „Erholung“, ſtatt. i 

Zum Punkt „Wirtſchaftliche Lage“ referierten die Kollegen 
Kubik und Skud lik, die vorerſt die letzte Lohnregelung be⸗ 
handelten. Weiter hoben die Referenten hervor, daß die Ar⸗ 
beiterverdienſte in der Induſtrie heute als die geringſten an⸗ 
zuſehen ſind; eine allgemeine Lohnzulage iſt heute notwendi⸗ 
ger, als ſonſt. Weiter wird über den Verlauf der Verhand⸗ 
lungen berichtet. Die Arbeitgeber lehnen eine Erhöhung dis 
mit ab, daß der Demobilmachungskommiſſar ihnen ſchriftlich 
erklärte, daß eine Erhöhung erjt mit dem 1. Januar 1930 ein⸗ 
treten kann. 

Die Konferenz mit dem Kommiſſar zeigte aber, daß daran 
nichts Wahres ift, unſere Forderung it alſo umſo berechtigter. 


Verteidiger Zbislawski warf die Frage auf, ob die 

Zeugin nach dem geſtrigen Verhör mit irgend jeman⸗ 

dem eine Rückſprache gehabt hat und vielleicht darüber 

belehrt worden ift, wie fie weiter ausſagen ſolle. 

Obwohl der Staatsanwalt ſich für die Ablehnung dieſes An⸗ 
trages ausſprach, wurde dieſem ſeitens des Gerichts ſtattgegeben. 
Die Zeugin Gaisler⸗Knebel wurde dieſerhalb befragt und er⸗ 
klärte in 

ſchnippiſcher und ſehr ſelbſtſicherer Tonart, daß fie mit 

niemandem geſprochen hat. Für ihr ungebührliches 

Verhalten vor Gericht wurde ſie von einem der amtie⸗ 

renden Richter gerügt. 


Seitens der Verteidigung wurde noch erklärt, daß dieſe Frage 
aufgeworfen werden mußte, um feſtzuſtellen, ob die Zeugin mit 
Oberkommiſſar Chomranski eine Unterredung hatte. 
Vernommen wurden noch zwei weitere Zeugen und zwar 
Kaufmann Moſes Berel aus Warſchau und der Privatbeamte 
Georg Leſik. Es ergaben ſich zwiſchen den Ausſagen der beiden 
Zeugen gewiſſe Widerſprüche und zwar bei Vornahme der Kon⸗ 
frontation. Verteidiger Zbislawski forderte die Vorlegung der 
Vorunterſuchungsakten gegen den letzten Zeugen. — Die Ver⸗ 
handlung wurde nachmittags gegen 5 Uhr abgebrochen. 


Weiter wird der Verlauf der B. R.⸗Konferenz der Eiſenhütten 
geſtreift, welche die Einführung des Geſetzes verlangt, ferner 
das Urlaubsgeſetz, Einkommenſteuer, Lebenshaltungsindexregu⸗ 
lierung uſw. 

Die Referenten gehen auf die Lage der Induſtrie ein. Feſt⸗ 
geſtellt wurde, daß die weiterverarbeitende Induſtrie ſich ſehr 
gut entwickelt. Betriebe werden ausgebaut, neue Betriebe 
erſtehen, einmal alles auf Konto der Arbeiter, ohne denen zu 
geben, was deren Arbeit wert iſt. 
äußerſt gute, das beweiſen die ſtändigen Berichte der kapitaliſti⸗ 
ſchen Wirtſchaftsblätter. 

Nachdem die Referenten die Mißſtände in der Induſtrie 
behandeln, z. B. mangelnde Akkordgrundlage, Fehlen von Ar⸗ 
beitsordnungen, mangelhafte Einhaltung der Arbeitszeit, hoben 
ſie hervor, daß die Arbeiter allen den verworrenen Verhält⸗ 
niſſen das größte Augenmerk ſchenken müſſen. Die Arbeiter 
müſſen ſich geſchloſſen den Gewerkſchaften anſchließen und ges 
meinſam muß der Kampf in der Induſtrie aufgenommen wer⸗ 
den. Nachſtehende Reſolution wurde vorgelegt: 


Reſolution. 

Der Kongreß der Betriebsräte der weiterverarbeitend en 
Induſtrie, abgehalten am 16. d. Mts. in Kattowitz, beſchließt: 

1. Mit Rücksicht auf die geringen Verdienſte in der verar⸗ 
beitenden Induſtrie wird eine allgemeine Lohnzulage verlangt. 
Die Anträge der Arbeitsgemeinſchaft ſind zu berückſichtigen. Die 
Behauptung der Arbeitgeber, daß erſt dann, wenn 10 Prozent 
Teuerungsſteigerung eingetreten iſt, verhandelt wird, bedeutet 
nichts anderes, als eine neue Verſchleppung unſerer Forderung. 
Im Falle der Nichtberückſichtigung unſerer Forderung beſchl ließt 
der Kongreß, von den äußerſten Mitteln zur Durchführung der 
Forderung Gebrauch zu machen. 

i 2. Der Kongreß erklärt ſich ſolidariſch mit den Beſchlüſſen 
des Eiſenhüttenkongreſſes vom 25. September d. Is. und ver⸗ 
lang einen gemeinſamen Kongreß aller Induſtriezweige. 

3. Der Kongreß fordert alle noch nicht Organiſierten zum 
Eintritt in die der Arbeitsgemeinſchaft angeſchloſſenen Gewerk⸗ 
ſchaften auf, da nur dort für die Forderungen einheitlich der 
Kampf geführt wird. 

Die Diskuſſian war ſehr rege und äußerſt ſcharf. Neben den 
in den Referaten erwogenen Fragen wurde das Lehrlingsweſen 
ſtark kritiſiert. Die Lehrlingszüchtereien werden ſtark bekämpft, 
es wird verlangt, den Behörden dies zu unterbreiten. Die 
hygieniſchen Verhältniſſe find ſtandalös. Zuſtände, die aus der 
vorfündflutlichen Zeit ſtammen, ſind heute gang und gäbe. 
Arbeitsordnungen fehlen in den meſſten Werken. Die B. R. 
fordern von den Gewerkſchaften, die ſchärſſten Mittel anzuwen⸗ 
den, zur Behebung der ſo ſchlechten Lage der Arbeiter. 

Mit einem Appell an die Oeffentlichkeit, die Lage der Ar⸗ 
beiter der weiterverarbeitenden Industrie zu verſtehen, mit der 
Annahme der Reſolution, wurde die Konferenz nach 3. Stunden 
geſchloſſen. K. B. 


Jeſtſetzung neuer Jollſätze 
Das Landratsamt gibt bekannt, daß ab 14. Oktober 
d. Is. verſchiedene Aenderungen im Zolltarif vom 31. Juli 
1926 vorgenommen wurden. Demnach beträgt der neue 
fene, für 100 Kilogramm Mehl, Graupe, Erbſen, Schmalz, 
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pe 
wie Korn je 16,50 Zloty. Falls der Verſand dieſer Le⸗ 
ensmittel, d. i. unmittelbar im polniſchen Grenzgebiet auf⸗ 
are wurde und ſpäteſtens einen Tag vor der Inkraft⸗ 
retung der Zolländerungen erfolgte, wird derſelbe noch nach 
den alten Sätzen berechnet. 8 


Die ſchleſiſche Aus wandererſtelle 


Bekanntlich unterhält der Verein der franzöſiſchen Ka⸗ 
pitaliſten eine Auswandererſtelle in Myslowitz, die in dieſem 
zn erheblich vergrößert wurde, indem eine neue große 

aracke erbaut wurde Dieſe Auswandererſtelle wirbt pol⸗ 
niſche Arbeiter an, in dem letzten Jahre waren das meiſtens 
Landarbeiter geweſen, und ſchickt ſie nach Frankreich. Die 
größte Auswanderun 
als durch die Myslowitzer Auswandererſtelle mehr als 
60 000 Arbeiter e ausgewandert ſind. Es 
ſind dies meiſtens uſtriearbeiter, 5 jedoch 
Bergarbeiter, die Bad durch den Ausbruch der ſchweren Kriſe 
in der ſchleſiſchen Induſtrie arbeitslos wurden. 

Im Jahre 1926 verließen die ſchleſiſche Auswanderer⸗ 
ſtelle 22 416 Bergarbeiter mit Familie, unter denen 1061 
Frauen und 1939 Kinder waren. Aus Myslowitz allein 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 


22 
„Der Menſch ſagte auch, man ſpräche beim Tee, in Geſell⸗ 
ſchaften und dergleichen darüber, daß ſich meine Tochter öffentlich 
mit einem ſo berüchtigten Menſchen wie Sie ſehen ließe, das ver⸗ 
trüge ſich nicht mit Ton und Würde der Univerſität. Er wollte 
mir nicht etwa persönliche Vorwürfe machen — oh nein! Aber 
man ſpräche ſo, und ich würde wohl verſtehen.“ 

Ernſt überlegte einen Augenblick, dann ſagte er mit einer 
Miene, in der ſich Erregung und finſterer Zorn miſchten: 

„Dahinter ſteckt mehr als das akademiſche Ideal. Irgend 
jemand hat einen Druck auf Wilcox ausgeübt.“ 

„Meinen Sie?“ fragte Vater, und ſein Geſicht verriet mehr 
Intereſſe als Furcht. 

„Ich wollte, ich könnte Ihnen den Gedanken übermitteln, der 
ſich jet dunkel in meinem Geiſte bildet,“ ſagte Ernſt. „Nie in 
der Weltgeſchichte hat ſich die menſchliche Geſellſchaft in einem ſo 
furchtbaren immerwährenden Wechſel befunden wie jetzt. Die 
ſchnellen Veränderungen in unſerem induſtriellen Syſtem verur⸗ 
ſachten ebenſo ſchnelle in unſerem religiöſen, politiſchen und ſo⸗ 
zialen Gefüge. Eine ſchreckliche, unſichtbare Umwälzung geht im 
Körper der Geſellſchaft vor. Man kann das nur dunkel fühlen. 
Aber es liegt in der Luft, jetzt, heute. Man ſpürt den Hauch von 
dieſem Gewaltigen, Unbeſtimmten, Furchtbaren. Mein Geiſt 
ſchreckt davor zurück, ſich die Folgen auszumalen. Sie haben ge⸗ 
hört, was Wickſon neulich ſagte. Dahinter ſtanden diefelben 
nanenloſen, formloſen Dinge, die ich fühle, und zu denen er un⸗ 
bewußte Beziehungen hat.“ 

„Sie meinen .. .“ begann Vater, hielt dann aber inne. 

„Ich meine, daß der Schatten von etwas Ungeheurem, 
Orohendem gerade jetzt auf das Land zu fallen beginnt. Nennen 
Sie es meinetwegen den Schatten einer Oligarchie; das dürfte 
ihm am nächſten kommen. Welcher Art ſie ſein wird, kann ich mir 
nicht vorſtellen. Was ich aber ſagen wollte: Sie befinden ſich in 
einer gefährlichen Lage — in einer Gefahr, die meine eigene 
Furcht noch erhöht, da ich nicht imſtande bin, ſie zu ermeſſen. 
Folgen Sie meinem Rat und nehmen Sie den Arlaub an.“ 

„Aber das wäre feige,“ proteſtierte Vater. 


Die Konjunktur iſt eine 


war im Jahre 1925 zu verzeichnen, 


ſind in dieſem Jahre 207 Bergarbeiter, darunter 24 Frauen 
und 59 Kinder nach Frankreich ausgewandert. In dem⸗ 
ſelben Jahre paſſierten die Auswandererſtelle 15 938 Land⸗ 
arbeiter, darunter 6102 Frauen und 971 Kinder. Indu⸗ 
ſtriearbeiter waren es 9242, darunter 2173 Frauen und 2825 
Kinder. In dem genannten Jahre paſſierten die Sammel⸗ 
ſtelle in 8 8 insgeſamt 47 596 Arbeiter, darunter 
9336 Frauen und 5755 Kinder. — Im Jahre 1927 iſt die 
Zahl der Auswanderer erheblich zurückgegangen. Die fran⸗ 
fall Induſtrie war bereits mit polniſchen Arbeitern ge⸗ 
ſättigt und reflektierte nicht mehr auf Arbeiter, ſo wie dies 
in den vorhergehenden drei Jahren der Fall war. 1927 ſind 
3263 1 merke darunter 189 Frauen und 304 Kinder 
ausgewandert. 6413 Landarbeiter paſſierten die Auswan⸗ 
dererſtelle, darunter 3743 Frauen und 537 Kinder. Andere 
Induſtriearbeiter waren es 2910, darunter 966 Frauen und 
1441 Kinder. Insgeſamt ſind im Jahre 1927 12 586 Ar⸗ 
beiter, darunter 4898 Frauen und 2282 Kinder über Mys⸗ 
lowitz nach Frankreich ausgewandert. Für die folgenden 
wei Jahre haben wir keine Statiſtik zur Hand, doch ſei 
ier darauf hingewieſen, daß hauptſächlich in dieſem Jahre 
das Leben in der Myslowitzer Sammelſtelle ſehr rege iſt 
und es kann angenommen werden, daß in dieſem Jahre die 
Zahl der Auswanderer vom Jahre 1926 erreicht wird. 
Das ſtädtiſche Arbeitsvermittlungsamt war auch bei der 
Anwerbung von Arbeitern nach Frankreich mitbeteiligt. 
Im Jahre 1926 hat das erwähnte Amt 143 Arbeiter ver⸗ 
mittelt. Im Jahre 1927 waren es keine, dafür aber 1929 
hat das Amt drei größere Arbeitertransporte nach Belgien 
und Luxemburg vermittelt. Gegenwärtig ſtellen die Land⸗ 
arbeiter das Sanptlontinnent der Auswanderer dar. 


Aus ezahlte Arbeitsloſenunkerſtützung 

n der letzten Berichtswoche wurden durch den Ar⸗ 
beitsloſenfonds in Kattowitz an 716 Arbeitsloſe insgeſamt 
12,454 Zloty als Anterſtützungsgelder ausgezahlt. Es 
handelte ſich hierbei um Perſonen, welche im Stadtkreis 
Kattowitz und Königshütte, ſowie im Landkreis Kattowitz, 
Pleß, Schwientochlowitz, Tarnowitz und Königshütte wohn⸗ 
El find und eine Anterſtützung er dem Erwerbsloſen⸗ 
ürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924 erhalten. 


Kattowiß und Amgebung 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 

Am Dienstag wurde in Kattowitz eine Magiſtratsſitzung ab⸗ 
gehalten und beſchloſſen: 

1. Die in Kattowitz ſtattfindenden Pferde⸗ und Viehmärkte, 
welche bis jetzt allmonatlich abgehalten wurden, zu reduzieren. 
80 Zukunft follen jährlich nur noch 6 Märkte abgehalten 

en 


2. Die Standgelder pro Pferd auf 1 Zloty feſtzuſetzen. 

3. Für Vornahme von Renovationen in der auf der ulica 
Naciborska neu errichteten Spezialſchule eine Anleihe von 5000 
Zloty bereitzustellen. 

4. Die Bauarbeiten für die neue Bedürfnisanſtalt auf dem 
Plac Andrzeja in Kattowitz der Baufirma Klepla zu über 
tragen. i j 

5. Das vom Rawaregulierungsverband dem Magiſtrat zur 
Kenntnis übermittelte Projekt über Verlegung der Zentral⸗ 
kläranſage zu überprüfen. a 


Vorgetäuſchter Naubüberſall. Die Kattowitzer Polizeidirektion 
hat ermittelt, daß nach den bisherigen Feſtſtellungen der von der 
Eliſabeth Cholewa aus Bismarckhütte gemeldete Raubüberfall, 
wonach ihr zwei Banditen eine Geldſumme von 40 Zloty raubten, 
fingiert iſt. Gegen die Ch. würde gerichtliche Anzeige erſtattet. 

Verkehrsunfälle. Infolge Unvorſichtigkeit fuhr auf der 
ulica Krol.⸗Huta in Domb das Halblaſtauto der Kohlen⸗ 
ſäurefabrik „Romenhaller“ den 50jährigen Arbeiter Paul 
Bienka aus Domb an. B. erlitt erhebliche Verletzungen 
und mußte nach dem ſtädt. Spital in Kattowitz überführt 
werden. Der Chauffeur iſt nach dem Unfall mit einem 
Auto entkommen. — Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich 
auf der Chauſſee zwiſchen Kattowitz—Emanuelsſegen. Dort 
prallte ein Motorradfahrer mit ſo großer Wucht gegen ein 
Nebliche daß er vom Rade geſchleudert wurde und er⸗ 

ebliche Verletzungen erlitt. Der Verletzte wurde im be⸗ 


„Durchaus nicht. Sie ſind ein alter Mann. Sie haben Ihre 
Arbeit in der Welt geleiſtet, eine große Arbeit. Ueberlaſſen Sie 
jetzt den Kampf der Jugend und der Kraft. Wir Jungen haben 
unſere Abeit noch zu tun. Avis wird mir zur Seite ſtehen, was 
auch kommen mag. Sie wird Sie an der Front vertreten.“ 

„Aber man kann mir ja nichts tun,“ warf Vater ein. „Ich 
bin Gott ſei Dank unabhängig. Oh, ich verſichere euch, ich kenne 
die furchtbare Behandlung, die ſie an der Univerſität einem wirt⸗ 
ſchaftlich abhängigen Profeſſor zuteil werden laſſen können. Aber 
ich bin unabhängig. Ich bin nicht auf mein Gehalt angewieſen. 
Ich kann ſehr behaglich von meinen Zinſen leben, und ſie können 
mir nicht mehr nehmen als mein Gehalt.“ 

„Aber Sie ſehen die Dinge nicht, wie ſie ſind,“ antwortete 
Ernſt. „Wenn alles kommt, wie ich fürchte, dann kann man Ihnen 
ebenſo leicht wie Ihr Gehalt auch noch Ihre Zinſen, ja, ſelbſt 
Ihr ganzes Vermögen nehmen.“ 

Vater ſchwieg einige Minuten. Er ſann nach, und ich ſah 
die Linien der Entſchloſſenheit in ſeinem Geſicht ſich bilden. 
Schließlich ſagte er: g 

„Ich werde den Urlaub nicht annehmen.“ Er machte wieder 
eine Pauſe. Ich werde weiter an meinem Buche arbeiten. Sie 
mögen recht haben, aber ob Sie nun recht oder unrecht haben: 
ich ſteh feſt zu meiner Sache.“ 

„Gut,“ ſagte Ernſt. „Sie wandern denſelben Weg wie Biſchof 
Morehouſe und gehen einer ähnlichen Kataſtrophe entgegen. 
Ehe Sie das Ende dieſes Weges erreicht haben, werden Sie beide 
Proletarier ſein.“ 

Die Sprache kam jetzt auf den Biſchof, und wir baten Ernit, 
uns zu erzählen, was er mit ihm gemacht hatte. 

„Seine Scele ift krank, ſeit er mit mir durch die Hölle ge⸗ 
wandert iſt. Ich zeigte ihm die Wohnungen einiger unſerer Fa⸗ 
britarbeiter. Ich zeigte ihm die menſchlichen Trümmer, die unſere 
induſtrielle Maſchine beiſeite geworfen hat, und er hörte ihre 
Lebensgeſchichte. Ich führte ihn in die Spelunken San Francis⸗ 
cos, und er lernte, daß es eine tiefere Urſache für Trunkſucht, 
Proſtitution und Verbrechen als nur angeborene Verderbtheit 
gibt. Er iſt ſehr krank, und ſchlimmer noch, er hat ſich nicht mehr 
in der Hand. Er iſt zu ethiſch veranlagt und dazu, wie gewöhn⸗ 
lich. unpraktiſch. Er ſchwebt in der Luft mit allerhand ethiſchen 
Täuſchungen und Plänen für eine Miſſion unter der Gebildeten. 
Er hält es für feine heilige Pflicht, den alten Geiſt der Kirche 
wieder zum Leben zu erwecken und ihre Botſchaft und Herrlichkeit 


wußtloſen Zuſtand nach dem Spital geſchafft. Auch der 
Fuhrwerkslenker Andreas M. wurde infolge des Zuſam⸗ 
menpralls verletzt. — Schwere Verletzungen erlitt der 
Stefan Jeziorskt aus Chorzow, welcher auf der Chauſſee 
Krol.⸗Hucka von einem Be Rnenauto angefahren wurde. 
e Parzellen an die Gemeinde 
Hohenlohehütte. Das alan Wojewodſchaftsamt in Katto⸗ 
witz gibt bekannt, daß laut den geltenden Beſtimmungen 
betr. Aenderungen von Parzellen, verſchiedene Parzellen, 
welche bis jetzt laut Grundſtücksbuch an Kattowitz angeglie⸗ 
dert waren, ausgeſchieden und an den Ortsteil Hohen⸗ 
lohehütte zugeteilt worden ſind. Es handelt ſich um die 
Parzellen: 
762. 763 764 765 732 731 738 644 647 784 785 1091 637 295 
288 292 224 224 226 227 229 231 288 241 241 7 242 242 
596 597 996 997 843 844 845 551 734 735 232 634 und 639 
245 i 5 5 1 1 1 22 0 — 22 
recher Einbruchsdiebſtahl. Ein ſchwerer Einbruch 
4 in die Büroräume der P. P. S. fr. Frak. New. in 
Kattowitz erübt. Die Täter drangen mittels Nachſchlüſſel in 
die Büroräume ein und ſtahlen dort eine Aktentaſche mit 
verſchiedenen Geſchäftsbriefen, drei Firmenſtempel mit der 
Aufſchrift „Sl. P. S. Tow. Sl. P. S. — P. P. S. — Dawn, 
rak, Rew, (Wodzial Kobiet)“, „P. P. S.“ und „Sl. P. S.“, 
erichtsakten, Scheren ſowie Poſtbriefmarken. Die Täter 
ſind unerkannt entkommen. 


Königshülte und Umgebung 


Berechtigte Vorwürfe und Klagen der Mieter 
gegen den Magiſtrat und das Bauamt. 
Vom Mieterſchutzverein wird uns geſchrieben: 

Am Sonntag, den 13. Oktober, nachm. 4 Uhr, hielt der 
Mieterſchutzverein der Ortsgruppe e e im Volks⸗ 
hauſe eine gut beſuchte Mieterverſammlung ab. Geleitet 
wurde dieſe vom Vorſitzenden Riſchke. Na erzlicher Be⸗ 

rüßung behandelte der Redner die rechtliche Seite des 
Rieter chutzgeſetzes. Im beſonderen wies er auf die erneut 
auftretenden Gewalttätigkeiten ſeitens der Hausbeſitzer hin, 
die ohne Rückſicht auf Alter und Gebrechen der Mieter, dieſe 
noch vor Rechtskraft des Urteils einfach auf die Straße 
ſetzen. In der größten Notlage wendet ſich dann ſo ein 
Mieter hilfeſuchend an den Vorſtand des Mieterſchutzver⸗ 
eins, wo dieſe ihm auch anſtandslos ewührt wird. Unge⸗ 
achtet deſſen ſteht jedoch die Mehrzahl der Mieterſchaft teil⸗ 
nahmslos dem Verein gegenüber, was eine Benachteiligung 
und Schmälerung ihrer durch ſchweren Kampf erworbenen 
Rechte bedeutet. Solche Unkenntnis und Teilnahmsloſigkeit 
rächt ſich oft bitter am eigenen Leibe des Mjeters. 

Der 1. Schriftführer Chroboczek wies auf die miſerablen 
Wohnungsverhältniſſe und ihre Folgen ce des weiteren 
gab er eine Aufklärung über die bevorſte enden Gemeinde⸗ 
wahlen und betonte der Wichtigkeit wegen, nur ſolche Ver⸗ 
treter ins Stadtparlament zu wählen, die wirklich zum 
Wohle der Bürger, insbeſondere der Mieter) aft, wirken 
werden, handelt es ſich doch um die leidliche Waſſerangele⸗ 

enheit, die bis dahin von keinem Vertreter aufgerollt wor⸗ 

Ben wäre und ſeit Jahren ſanft eingeſchlummert iſt. Der Res 
n ſtellt ferner ieh, daß ſelbſt die Polizei die gewalt⸗ 
ätigen A eſchützt, indem dem rechtlich nachſu⸗ 
chenden Mieter ſein Recht abgesprochen wird. . 

Große Erregung bemächtigte ſich der verſammelten Mie⸗ 
ter, als aus der Mitte der A heraus Fälle be⸗ 
kannt wurden, und zwar auf der ulica Kopernika und So⸗ 
37 wo Hausbeſitzer ihre Häuſer aufſtocken, gegen 
hohes bſtandsgeld die nun erbauten Wohnungen an her: 
gezogene Faure vermieten und den Mietern ihre Böden 
um Wäſchetrocknen entziehen. Die verſammelte Mieter⸗ 
ſchaft ſtellt feſt, daß hier ein Verſchulden ſeitens des Ma⸗ 

iſtrats bezw. des Bauamts vorliegt und verlangt ſchleunigſt 

bhilfe. Ferner wird an die Adreſſe des Bauamts das Ver⸗ 
langen geſtellt, daß in Zukunft das Bauamt ſolchen Haus⸗ 
beſitzern keine Genehmigung erteilen folle, wo über die Auf⸗ 
ſtockung ein been Boden vorgeſehen iſt. 

Lebhaften Anteil nahmen an der Diskuſſion Nawrath 
und Dawid, die die Ueberſchwemmung fremder Elemente 
nach der Stadt Königshütte kennzeichneten und ſtellen feſt, 
daß hier ebenfalls ein Verſchulden des Magiſtrats ſowie der 


der Geſellſchaft zu Übermitteln. Er iſt überarbeitet. Früher oder 
ſpäter gelangt es bei ihm zum Ausbruch, und dann kommt die 
Kataſtrophe für ihn. In welcher Jorm, kann ich nur erraten. 
Er iſt eine reine, begeiſterte Seele, ober gänzlich unpraktiſch. Er 
kann nicht mit den Füßen auf der Erde bleiben. Mit raſender 
Schnelligkeit eilt er ſeinem Golgatha entgegen. Und dann ſeiner 
Kreuzigung. Dieſe hohen Seelen ſind für das Kreuz beſtimmt.“ 

„Und du?“ fragte ich; und mein Lächeln ließ den Ernſt der 
beſorgten Liebe durchſchimmern. 

„Ich nicht,“ lachte er zurück. „Ich mag hingerichtet oder er⸗ 
mordet werden, nie aber gekreuzigt. Ich ſtehe zu ſicher und zu 
feſt auf der Erde.“ 8 

„Aber warum mußteſt du die Kreuzigung des Biſchofs ver⸗ 
aulaſſen?“ fragte ich. „Du wirſt nicht leugnen, daß du die Ur⸗ 
ſache biſt.“ ir 

„Warum follte ich eine üppige Seele in der Ueppigkeit laſſen, 
wenn Millionen in Arbeit und Elend leben?“ fragte er zurück. 

„Warum haft du Vater denn geraten, den Urlaub anzu⸗ 
nehmen?“ \ 

„Weil ich keine reine, begeifterte Seele bin,“ lautete die 
Antwort. „Weil ich ſtarr, schwerfällig und eigennützig bin. Weil 
ich dich liebe und weil, wie einſt bei Ruth, dein Volk mein Volk 
it. Der Biſchof hat keine Tochter. Zudem wird ſeine Boeſchwerde, 
ſo unzulänglich ſie auch iſt, der Revolution doch etwas nutzen. 
und ſelbſt das Geringſte zählt.“ 

Ich konnte Ernſt nicht zuſtimmen. Ich kannte den edlen Cha⸗ 
rakter Biſchof Morehouſes und konnte nicht begreifen, daß ſeine 


Stimme, die er für die Gerechtigkeit erhob, nur einer kleinen, 


unzulänglichen Klage Ausdruck verleihen ſollte. Aber ich kannte 
noch nicht wie Ernſt die harte Wirklichkeit des Lebens. Er ſah 
klar, wie nutzlos die Bemühungen der großen Seele des Biſchofs 
fein mußten, und die kommenden Ereigniſſe lehrten auch mich 
bald, dies klar zu ſehen. Kurz darauf ſagte mir Ernſt eines 
Tages, daß ihm die Regierung einen Poſten als Arbeitskommiſſar 
der Vereinigten Staaten angeboten hätte. Ich war überftoh. Das 
Gehalt war verhältnismäßig hoch und hätte unfere Heirat ges 
ſichert. Ferner hätte die Arbeit Ernſt ſicher zugeſagt, und endlich 
bedeutete die angebotene Ernennung meinem eiferfüchtigen Stolz 
eine Anerkennung ſeiner Fähigkeiten. 

Da bemerkte ich, daß er mit den Augen zwinkerte. Er lachte 


mich aus. 
(Fortſetzung folgt.) 


u’ 


Polizeidirektion vorliegt, die dem Jung ſtillſchweigend 
Vorſchub leiſten und jetzt machtlos gegenüber ſtehen. 

Da der Verein vor wichtigen Tatſachen ſteht, wird ſchon 
heute auf die am Sonntag, den 24. November d. J., nachm. 
3% Uhr, im Volkshauſe ſtattfindende Mieterverſammlung 
hingewieſen. Nach weiterer Nat⸗ und Auskunftserteilung 
ſchloß der 1. Vorſitzende mit einem Hoch auf die Mieter⸗ 
bewegung die Verſammlung abends um 18 Uhr. f 


Der Arbeitsmarkt in Königshütte. 

Im Bereich der Stadt war der Arbeitsmarkt im vergangenen 
Monat ein verhältnismäßig günstiger, wo nach einer Statiſtik 
die Zahl der Arbeitsloſen um 256 Perſonen zurückgegangen iſt. 
Während auf den Gruben 89 Perſonen zur Entlaſſung kamen, 
wurden anderſeits 29 Arbeitsloſe auf den Gruben angenom⸗ 
men. Am Anfang des Monats Oktober betrug die Zahl der 
regiſtrierten Arbeitsloſen 509 Perſonen, darunter 163 unquali⸗ 
figierte Arbeiter und 128 Kopfarbeiter. 

In der Königshütte verminderte ſich die Zahl der Beleg⸗ 
ſchaft um 17 Perfonen, die infolge der Einlegung von Feier⸗ 
Schichten ſelbſt um die Entlaſſung nachtamen. Am Ende des 
Monats betrug die Belegschaft 4727 Mann und 402 Angeſtellte. 
Die Walzwerke mußten infolge Auftragsmangels wöchentlich 
zwei Feierſchichten einlegen. 

In den Betrieben der Werkſtättenverwaltung war der Auf⸗ 
tragsbeſtand weit günſtiger, die Annahme von 16 Arbeitern 
erhöhte daſelbſt die Belegſchaft auf annähernd 2200 Mann mit 
den Angeſtellten. Die Betriebe Brückenbau, Waggon⸗ und Rä⸗ 
derſabrik hatten Aufträge bis zum Ende d. Is. während in 
der Weichenfabrik keine neuen Aufträge zu verzeichnen find und 
1 jetzige Auftragsbeſtand in einigen Wochen aufgearbeitet 

in wird. A R 

Auf den Gruben der Skarboferme hat ſich die Arbeitslage 
ſehr günſtig geſtaltet, wobei 93 Arbeiter neu aufgenommen wur⸗ 
den. Zur Entlaffung kamen 6 Angeſtellte. Die Beſſerung bei 
den Gruben dürfte auch weiter anhalten, umſomehr, als neue 
Arbeitskräfte angefordert werden. Im Monat September er⸗ 
höhte ſich die Kohlenförderung von 15284 auf 183 152 Tonnen. 

Aus der Sitzung der Ortskrankenkaſſe. Die Allgemeine 
Ortskrankenkaſſe hielt geſtern abends im Volkshauſe eine Aus⸗ 
ſchußſitzung ab, in welcher der Vorſitzende dem verſtorbenen 
Steinſetzmeiſter Kutake einen warmen Nachruf widmete. An 
ſeine Stelle wurde Schloſſermeiſter Sonſalla gewählt. In 
die Prüfungskommiſſion der Jahresrechnungen wurden von den 
Arbeitnehmern Schwarzer und Kaletta, von den Arbeiti⸗ 
gebern Preisner, als Vertreter Willimski und Pyka 
gewählt. Der Voranſchlag des Haushaltungsplanes für das 
Jahr 1930 wurde in Einnahmen und Ausgaben in Höhe von 
1800 000 Zloty genehmigt. Die Dienſtordnung wurde dahin 
abgeändert, daß der Kategorie 8 anſtatt 2 jetzt 3 Beamte und in 
der Kategorie 4, ſtatt 1 jetzt 2 Beamte angeſtellt werden ſollen. 
U. a. wurde auf den unerträglichen Raummangel hingewieſen, 
worunter die Ortskrankenkaſſe ſtark zu leiden hat. Trotzdem die 
Ortskrankenkaſſe ſchon ſeit einem Jahr das Grundſtück erworben 
hat, iſt ſie noch nicht in die Lage gekommen, ihre entſprechenden 
Räume zu erhalten. j i 

Ein Ruklandanfttag. In den nächſten Tagen wird zwiſchen 
dem ſowjetruſſiſchen Handelsvertreter in Polen und der Bis 
marckhütte ein Abkommen betreffend der Lieferung von Röhren 
für Rußland in Höhe von 40 Millionen Zloty abgeſchloſſen wer⸗ 
den. — Infolge Auftragsmangel werden in der Rohrfabrik und 
im Walzwerk wöchentlich zwei Feierſchichten eingelegt. 

Vom ſtädtiſchen Betriebsamt. Nach einer Bekanntmachung 
des Magiſtrats führt das techniſche Betriebsamt alle Arbeiten 
an den Waſſerleitungen nur bis zum Waſſermeſſer aus. Alle 
anderen Arbeiten können von den privaten, ſeitens des Mar 
giſtrats zugelaſſenen Firmen und Inſtallateuren zur Aus⸗ 
führung gebracht werden. Für die Abſperrung des Waſſers iſt 
das an der Seite eingebaute Ventil zu benutzen, anderenfalls 
die Absperrung durch das ſtädtiſche Betriebsamt erfolgt. 

Verlegung der Wochenmärkte. Die bisherigen Wochen⸗ 
märkte in Chorzom wurden von Mittwoch und Sonnabend 
auf den Dienstag und Freitag bis auf weiteres feſtgeſetzt. 

Aufgeklärter Einbruchsdiebſtahl. Vor einiger Zeit wurde 
bei der Firma Max Leimann, an der ul. Bytomska 49, ein Ein⸗ 
bruch verübt, wobei eine große Anzahl von Konſerven geſtohlen 
wurden. Der Polizei gelang es, als Täter feſtzunehmen: Ernſt 
Sz. Andreas C., Joſef S. Bruno St. Edmund K., Michael und 
Wawrzin Sz., alle aus Königshütte. Außer dieſen werden ſich 
14 Perſonen vor den Schranken des Gerichts wegen Hehlerei zu 
verantworten haben. f 


Siemianomiß 

Von Waggonpuffern zerquetſcht wurde auf dem Kohlen⸗ 
verladegleis ber Nichterſchachte der Arbeiter Alois Stanalt 
aus Siemianowitz. Der Verunglückte Wee erſt 37 Jahre 
und it Vater von 3 unverſorgten Kindern. Die ri 
behörden leiteten ſofort eine Anterſuchung ein, wer an 
dieſem tragiſchen Vorfall die Schuld trägt. 


Myslowitz | 

Beſchlüſſe des Myslowitzer ats. 
der letzten Magiftratsfigung wurde beſchloſſen, unter 
en der vorgeſchrittenen Jahreszeit mit dem Bau 
der neuen, modernen Volksſchule nicht a beginnen. Es beſtand 
der Plan, die Grundarbeiten im Laufe dieſer Tage in Angriff 
zu nehmen. Nach dem neuen Magiſtratsbeſchluß aber wird der 
Bau eiſt im Frühjahr des kommenden Jahres zur Ausführung 
gelangen. Demgegenüber wurde beſchloſſen, das für den Bau 
notwendige Baumaterial noch dieſes Jahr anzuschaffen und an 


ohren, $ ; 
" em Leiter der Fachfortbildungsſchulen in Myslowitz 
wurde Paul Urbanel aus Königshütte ernannt. — Zwecks Er⸗ 
richtung einer Bergbau⸗Fortbildungsſchule, in welcher alle ju- 
gendlichen Bergarbeiter entſprechenden Fachunterricht en 
halten follen, wurden für den Oberſchleſiſchen Se und Hütten⸗ 
männiſchen Verein zwei Unterrichtsräume zut Verfügung ger 


Mehrere Steuerſtreitſachen aus dem Jahre 1928/29 wurden 
rohen und erledigt. N 
eg Schluß der Sitzung wurden noch einige laufende Ver⸗ 
waltungsangelegenheiten zur Erledigung gebracht. ih, 


Bons für Freifartoffein find abzuholen. Der Myslowitzer 
Magiſtrat gibt bekannt, daß die Bons für den Empfang der Win» 
terfartoffeln im Magiſtratsgebäude innerhalb der Dienſtſtunden 
abgeholt werden können. 

Uebernahme des Arbeiterwohnhauſes an 


der RE er 


Das vom Myslowitzer Magiſtrat erbaute Arbeiterwohnhaus an 
der Rymerſtraße tft ſoweit ſertiggeſtellt, daß es im Rohbau über⸗ 
nemmen wurde. Schlüſſelfertig wird der Bau, welcher 0 Woh⸗ 
nungen aufweist, erſt im Dezember d. J. übernommen werden 
können. - 


. 


„Graf Zeppelin“ in Schleſien 


die Stadt Ratibor überguert auf dem Weg nach Breslau 


Der Verlauf der Schleſienfahrt 


Ratibor Heute, Donnerstag, früh gegen 3.35 Uhr, 
überflog „Graf Zeppelin“ die Stadt Ratibor in Richtung 
Südoſt⸗Norbweſt in einer Höhe von 150 Meter mit einer Ges 
ſchwindigkeit von etwa 40 Stundenkilometern mit brennenden 
Lichtern und war ſehr gut ſichtbar. Der Luftrieſe wurde durch 
die Pfeifen der Lokomotiven auf dem Bahnhof Ratibor begrüßt. 
Im übrigen vollzog ſich die Ankunft des Zeppelins ziemlich un 
beachtet, da man mit dem Eintreffen erſt in den Morgen: 
ſtunden gerechnet hatte. 


Das Programm für Oberſchleſien 

Oppeln. Weder die Fahrtroute noch beſtimmte Zeit⸗ 
angaben laſſen ſich vor dem Aufſtieg des Luftſchiſſes in Bres⸗ 
lau mit abjoluter Sicherheit machen. Jedenfalls aber dürfte 
„Graf Zeppelin“ die oberſchleſiſche Grenze in der ſiebenten 
Stunde in Richtung Ratibor überqueren. Das Luftſchiff 
wird auf oberſchleſiſchem Boden zuerſt von der Sendelei⸗ 
tung Gleiwitz willkommen geheißen und in Ra⸗ 
tibor durch einen Funkſpruch des Landeshauptmanns und 
des Oberbürgermeiſters der Stadt Ratibor begrüßt werden. Der 
Funknachrichtendienſt iſt auf den Flughafen Gleiwitz 
zentraliſiert, von wo die Nachrichten durch den Sender ins 
Land gegeben werden. In Oppeln wird Regierungsdirektor 
Dr. Weigel namens des Oberpräſidenten und Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Berger für die Stadt Oppeln das Luftſchiff 
willkommen heißen. Im Beuthener Stadion wird Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Knakrick den Zeppelin begrüßen. 


Die Balkanfahrt 


Belgrad. Am Mittwoch, früh um 7.50 Uhr, erſchien das 
Luftſchiff „Graf Zeppelin“ über Belgrad. Es überflog die 
alte Feſtung und das Zentrum der Stadt. Später nahm es 
Kurs auf die Sau und das königliche Schloß, kehrte dann wieder 
nach Belgrad zurück, wandte ſich ſodann nach dem deutſchen 
Leldenfriedhof und dem Flughafen und verſchwand ſchließlich 
in der Richtung auf Niſch. Das Luftſchiff flog in geringer Höhe, 
angeblich 200 Meter, jo daß feine Aufſchrift deutlich zu leſen 
war, und konnte von der Stadt aus ſehr gut beobachtet werden. 


Ueber Sofia 
Sofia. „Graf Zeppelin“ überflog gegen 11 Uhr die bul⸗ 
gariſche Grenze und kam um 11.20 Uhr loſteuropäiſcher Zeit) 
über Sofia in Sicht. Das Luftſchiff wurde von drei bulgari⸗ 
ſchen Flugzeugen begleitet. Das Wetter war günſtig. der 
Wind wehte in Fahrtrichtung. Ueber Sofia war heller Sonnen⸗ 
ſchein, während die Gebirge in der Umgebung in Wolken lagen. 
Das Luftſchiff umkreiſte zweimal die Stadt. Das königliche 
Schloß wurde in etwa 1400 Meter Höhe überflogen. Das Luft⸗ 
ſchiff weilte 20 Minuten über der Stadt. Es verſchwand dann 

in den Wolken in Richtung auf Bukareſt. 


— Die Fahrt über dem Balkan 


Aeber rumäniſchem Boden 

Bukareſt. Prachtvolles Wetter begünſtigte die Fahrt des 
„Graf Zeppelin“ über Rumänien. Das Luftſchiff erſchien um 
14.30 Uhr oſteuropäiſcher Zeit über Bukareſt. Drei rumäniſche 
Flugzeuge, die ihm eine weite Strecke entgegengeflogen waren, 
begleiteten es. Graf Zeppelin wurde mit Begeiſterung begrüßt. 
Straßen und Hausdächer waren voll von Menſchen. Nachdem 
das Luftſchiff in geringer Höhe mehrere Schleifen über der 
Stadt gemacht hatte, verließ es Bukareſt in der Richtung auf 
Kronſtadt. 

Die geſamte rumäniſche Preſſe begrüßt in Leitartikeln die 
Ankunft des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“. Nur der „Univerſul“ 
der häufig gegen Deutſchland Stellung nimmt, macht eine Aus⸗ 
nahme, indem er erklärt, daß der Beſuch des Luftſchiffes uner⸗ 
wünſcht ſei, weil während des Krieges Zeppeline die rumäni⸗ 
Ihe Hauptſtadt beſchoſſen und den Tod vieler Frauen und Kinder 
verurſacht hätten. 


Im Nebel verirrt 


Budapeſt. Bis in die frühen Morgenſtunden erwartete 
eine vieltauſendköpfige Menſchenmenge die Ankunft des „Graf 
Zeppelin“. Beſonders die höher gelegenen Teile der Stadt, wie 
die Burg uſw., waren die ganze Nacht hindurch von Menſchen⸗ 
ſcharen beſetzt. Bis %4 Uhr erſchien das Lufiihiff jedoch nicht 
über der Stadt. Es verbreitete ſich das Gerücht, dem Luftſchiff 
ſei ein Unfall zugeſtoßen. Dieſes Gerücht fand umſomehr Glau⸗ 


ben, als gegen 3 Uhr morgens die Meldung verbreitet wurde, 


daß der Zeppelin Komorn überflogen habe und infolgedeſſen 
ſpäteſtens um %4 Uhr in Budapeſt hätte fein müſſen. Grit bei 
Morgengrauen ftellte ſich heraus, daß das Luftſchiff bei Kelen⸗ 
föls von einigen Bahnwärtern beobachtet wurde und daß es 
ſich in dem dichten Nebel über Weſt⸗ und Nordungarn verirrt 
hatte. „Graf Zeppelin“ überflog Stuhlweißenburg am 4.30 
Uhr und verließ Ungarn in Richtung Belgrad. 


Nach Schlefien unterwegs 

Berlin. Von Bord des „Graf Zeppelin“ liegt folgender um 
18,30 Uhr mitteleuropäfſcher Zeit aufgegebener Funkſpruch vor: 

„Nach Beſuch des rührends begeiſterten Hermannſtadt, 
wo Kopf an Kopf die Menge ſich auf dem Marktplaß verſam⸗ 
melt hatte und nach einem geiſterhaften Flug im Vollmondlicht 
über das nächtliche Klauſenburg iſt das eigentliche Bal 
kanprogramm ausgeführt. Das Luftſchiff geht jetzt 
durch die ungariſche Tiefebene über Budapeſt—Preß⸗ 
burg nach Schleſien, das trotz verlangſamter Fahrt ſchon kurz 
nach Mitternacht erreicht fein dürfte, 


Rosdzin. (Es gibt wieder Milch.) Vor einiger Zeit 
berichteten wir darüber, daß in der Schule 4 in Rosdzin die 
Milchſpende für bedürftige und unterernährte Kinder aufgegeben 
wurde. Mit dem geſtrigen Mittwoch iſt man wieder dazu ge⸗ 
ſchritten, die Milch auszugeben. Dieſe Maßnahme wird in An⸗ 
betracht der geſundheitlichen Gefahren, beſonders in den vom 
Zinkhüttenbetrieb ſtark vergaſten Orten, wie es die Gemeinden 
Rosdzin⸗Schoppinitz ſind, welche ſich wiederum ſehr ſtark auf den 
Organismus des heranwachſenden Kindes auswirkt, von allen, 
denen an einer geſunden Jugend etwas gelegen iſt, mit Freuden 
begrüßt. Das auch nicht zuguterletzt von den Eltern der in Frage 
kommenden Kinder, welche oft genug ohne Frühſtück in die Schule 
gehen müſſen. —h. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Feuer infolge Brandſtiftung. Im Geſchäftsraum des 
Golabowski brach Feuer 8 wel . 
Papierwaren vernichtet wurden. Der Brandſchaden beträgt 
etwa 1000 Zloty. Wie die bisherigen eg Unter: 
ſu 51 ergaben, kommt die 16jährige Schwägerin des 
Geſchädigten, Marie L., als Brandſtifterin in Frage. 
Aus dem Gefängnis geflohen. Aus dem Gerichtsge⸗ 
fängnis in Ruda, entfloh der 14jährige Arbeiter Rudolf 
Stachnowski aus Orzegow, ulica Gliwicka. Der Strafge⸗ 
ſangene konnte bis jetzt nicht eingefangen werden. 

1 Beim E eines Fahrrades 
wurde von Grenzbeamten der Theodor Rzadzinski aus der 
5 dat 7 8 feſtgenommen. Das Fahrrad wurde 
eſchlagn 5 

Orz-gow. (Frecher Taſchendiebſtahl.] Einen 
Ta er ebſtahl verübte der Peng Gora aus Orzegow, 
welcher beſchuldigt wird, einem genen Emanuel Jon aus 
der Nee eine Brieftaſche mit 200 Zloty und verſchie⸗ 
denen Dokumenten geſtohlen zu haben. 


Lublinitz und Amgebung 


0 

Rand. (8500 Zloty Brandschaden.) In der Scheune 
des Joſef Sowla in Rzych, Kreis Lublinitz, brach Feuer aus. 
Das Feuer griff raſch um ſich und vernichtete weiterhin eine 
nebenanliegende Scheune mit Stroh⸗ und Heuvorräten. Der 
Geſamtſchaden wird auf etwa 8500 Zloty geſchätzt. 
bisherigen polizeilichen Feſtſtellungen ſoll das Feuer von dem 
9 jährigen Viktor Slufarczyk aus Lublinitz verurſacht worden 
ſein. 


Ryb nik und Umgebung 


Ola. (Opfer feiner Leichtſinnigkeit.) Der 
28 jährige Eiſenbahner Joſef Lulſza aus der Ortſchaft Belſznica, 
Kreis Rybnik, versuchte auf der Bahnſtation in Ol za einen 
fahrenden Güterzug zu beſteigen. L. kam jedoch zu Fall, geriet 
unter die Räder und wurde auf der Stelle getötet. 


Deuiſch⸗ Obere“ en 


Die Völkerbunds vertreter iss Induſtriebezirk. 

In Forſſetzung ihrer Studienreiſe trafen die Vertreter des 
Völkerbundes, Mnifter Aguierre de Carcer und Prof. de Azca⸗ 
rate, in Hindenburg ein, um die Minderheitsſchule in Zaborze 


Nach den 


zu beſichtigen. In Vertretung des z. Zt. abweſenden Bürger⸗ 
meiſters begrüßte Stadtrat Tobias die Gäſte. Die Herren wohn⸗ 
ten eine Zeit lang dem Anterricht in der Minderheitsſchule bei 
und äußerten ſich in anerkennender Weiſe über das Gehörte. 
Gegen Mittag verließen die Gäſte die Stadt. 


Hindenburg. 7 — einem unbekannten Motorradfahrer 
angefahren und ſchwer verletzt.) An der Ecke Schmidt⸗ 
Roſenſtraße wurde die Witwe Marie S. aus Hindenburg 
von einem Kraftrad angefahren und a pr verletzt. Die 
Verletzte konnte nach Anle ung eines Notverbandes ihren 
Weg fortſetzen. Weiterer Schaden iſt nicht entſtanden. Das 
Kraftrad wurde ſichergeſtellt, weil der Führer nicht im Be⸗ 
ſitze der Zuliſtüng dec eng und der Steuerkarte war. 

ußerdem fehlte am Kraftrad das Kennzeichen, ſo daß 
weder die Nummer desſelben, noch der g Eigen⸗ 
8 werden konnte. Die Schuldfrage in © 
eklärt. 
8 Beuthen. (Schweres Kraftradunglück.) Am 
Dienstag mittags fuhr der Häuer Paul K. aus Pilzendorf 
mit feinem Kleinkraftrad J K 46 660 auf der Peiskret⸗ 


ſchamerſtraße in Rokittnitz, in Höhe des Apfelweges der 


Kreisſiedlung gegen den Arbeiter P. aus Rolittnitz, der 
an der Straßenſeite ſein Fahrrad führte. Beide ſtürzten 
und trugen ſchwere innere Verletzungen davon. Die Ver⸗ 
letzten wurden in das Knappſchaftslazarett Rokittnitz * 
bracht. An ihrem Aufkommen wir Ka er 
Soziusfahrer, Maſchinenwärter Theodor K. aus Mikult⸗ 
ſchütz erlitt leichte Hautabſchürfungen. Das Kraftrad wurde 
leicht beſchädigt. 

Beuthen. (Opfer feines Berufes.) Vor einigen 
Tagen wurde der Polizeioberwachtmeiſter Nielimonka der 
8. Polizeibereitſchaft beim Anhalten eines durchgehenden 
Bierwagens umgeriſſen und überfahren. Der ſchwerbela⸗ 
dene Wagen ging dem Beamten über den Kopf und Leib. 
Der Verletzte wurde in das ſtädt. Krankenhaus eingelieſert, 
wo er inzwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen iſt. 
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„Weißt du, Maß — ich bin froh, daß ich wieder eine feſte 
Stellung habe.“ f 1 
„Ja, ja — das gibt ein ſchönes Gefühl der Sicherheit. 


ra 


Das Geheimnis der Vögel 


Von Frank Thie ß: 


Es gibt zweierlei Menſchen: ſolche, die Tiere lieben und 
ſolche, die Tiere nicht lieben. Was dieſe angeht, ſo ſollen ſie ſich 
nicht erſt die Mühe machen und in dieſe Skizze ſchauen. Es ſteht 
nichts in ihr, was ſie verſtehen könnten. 

Den anderen aber will ich ſagen, daß nicht der Menſch, ſon⸗ 
dern das Tier des Lebens Geheimnis kennt. Was iſt dies für 
ein Geheimnis? Ich ſag es am Schluß. 

Der Menſch nennt ſich die Krone der Schöpfung und iſt über⸗ 
zeugt, daß alles ringsherum, die Wälder und Meere und Flüſſe 
und neuerdings auch die Lüfte, nur für ihn da iſt. „Nur für 
ihn!“ ruft er und hebt mit leicht pathetiſcher Bewegung den Arm. 
Und die Verſammlung ſtimmt dem Redner zu. Es iſt kein Wi⸗ 
derſpruch in der Runde, und wenn etwa ein kleiner Hund im 
Scal ſein ſollte, ſo wird auch er nicht widerſprechen, denn er legt 
keinen Wert darauf, Gegenteiliges nachzuweiſen. Und wenn 
Schwalben, die vielleicht in dem Hauſe, darin der Menſch ſtolz 
tut, niſten ſollten, dies Wort vernähmen, und es Möven zutrügen, 
die über dem Hafen kreiſten, ſo würden weder Schwalben noch 
Möven darüber auch nur im geringſten beleidigt ſein. Sie wür⸗ 
den es nicht einmal den kleinen Fiſchen erzählen, weil dieſe ohne⸗ 
hin keine Meinung haben, auch nicht den Sperlingen, deren In⸗ 
tereſſe konkreteren Fragen zugewandt zu ſein pflegt, allenfalls 
den Lachtauben könnte man damit Stoff zum flüchtigen Gelächter 
geben. 2 

O Menſch, mit deinem Palmenzweige! N 

Wenn dies die Schöpfung iſt, was da ringsum mit In⸗ 
tereſſenverbänden, Ausſchüſſen, Gerichten, Parlamenten und Na⸗ 
tionen gegenſeitig ſich in die Haare und in die Taſchen fährt, ſo 
biſt du, Menſch, fraglos Herr der Schöpfung. Und wenn dies 
Schöpfung iſt, was der Menſch ſeit Jahrhunderten mit geiſtvoll⸗ 
fürchterlichem Syſtem vernichtet, die alten Wälder und einſamen 
Seen, die verborgenen Bergtäler und Inſeln im Meere, die Bä⸗ 
ren, Wölfe, Luchſe, Hermeline, Marder, Elche, die königlichen 
Adler und wilden Schwäne, die Kraniche, Falken und Alhatroſſe, 
die wunderbaren Walfiſche und Elefanten und die lieblichſten 
unter den kleinen Boten Gottes, die Lerchen, wenn dies Schöp⸗ 
fung iſt und der Himmel dazu, darin ſie ſchwingen und jubeln, 
dann iſt dieſer Schöpfung Krone allein das Tier. 

Wenn Chriftus den Menſchen erlöſt hat, wer erlöſt die Tiere 
vom Menſchen? 

Das iſt das Licht und füllt den ungeheuren ſchwarzbraunen 
Raum. Keine Wolke iſt am Himmel, aber in der Tiefe atmet 
die Bläue auf und nieder in rhythmiſchem Wogenſpiel. Und 
nun flattert etwas blendend Weißes aus dem Raum, ſenkreht 
hinab auf die Bucht, bremſt in glitzernder Spirale hart überm 
Waſſer, hebt ein-, zweimal graziös die weißen Flügel und ſchau⸗ 
kelt auf den gläſernen Wogen. Ein Mövenſchwarm. Und wir 
bleiben am Ufer ſtehen und ſehen ihm zu. Sieh die Möven, ſa⸗ 
gen wir. 

„Sieh die Menſchen“, ſagen die Möven, ſchwärmen auf und 
umtanzen das Heck des Dampfers. Dahin drängen ſich die Tier⸗ 
freunde, die Guten mit ihren Kindern und werfen zu eigenem 
Pläſier, doch leicht gerührt über ihre gemütvolle Beſchäftigung 
den weißen Vögeln Nahrung zu. So fliegt es durch die Luft: 
Broſamen, Schinkenrand, Wurſtpellen, Leibnizkeks, Pappſchachteln, 
Zigarettenhülſen. Und der Klügſte unter den Knaben iſt ſchon 
empfindlich, daß die Möven, nachdem man ihnen ſoviel Keks gege⸗ 
ben, nicht einmal Pappſchachtelfetzen freſſen wollen. ; 

Während aber die Menſchen noch ftehen und ihr großes Schau: 
vergnügen mit ihrer dürftigen Gebeluſt wie ein Kartenspiel mi⸗ 
ſchen, ſchwingen ſich die Möven unter lautloſem Befehl auf und 
ſauſen ſchräg empor in die Sonne. Und wir können ihnen nicht 
einmal nachiehen, jo blendet es. 

Oben aber, irgendwo im Lacht, ſtoßen fie ihre kurzen, klagen⸗ 
den, hellen Schreie aus. Und wer bei ihnen iſt, vermag zu hö⸗ 
ren, daß dies andere Rufe ſind als ſie unten ertönten. Daß hel⸗ 
ler in jedem Ton der Jubel am Leben aufblinkt und die Leichtig⸗ 
keit des Fluges grenzenlos iſt. 

Wer Schwalben kennt, weiß, daß dieſe winzigen Kunſtflieger 
ſich zunächſt einmal durch Humor von allen anderen Vögeln un⸗ 
terſcheiden. Sie haben eine Dackelſeele. Sie wiſſen z. B. ganz 
genau, daß ich es nicht leiden kann, wenn ſie mein ſauber abgezo⸗ 
genes Regattenboot als Toilette benutzen. Der See iſt groß ge⸗ 
nug dazu und obendrein hat er Waſſerſpülung. Wie oft habe ich 
ihnen das geſagt. Nein — ſie fliegen gleich nach dem Morgen⸗ 
frühſtück eine Stunde lang mit den verrückteſten Kapriolen um die 
Maſtſpitze, lachen ſich mit ihrem „wid⸗woid“ ſcheckig über mich, 
und ich kann nachher Bootsrand und Segel ſcheuern, ſo abſcheulich 
ſieht es aus. 

Und an kühlen Nachmittagen iſt der Menſch für ſie nichts 
anderes als ein ſenkrechtes Exerzierfeld. Sch gehe ſpazieren, ſechs 
Schwalben dauernd um mich herum. Die ihnen vom Flugführer 
geſtellte Aufgabe lautet: Umſauſt das lange Menſch ſo nah wie 
möglich, berührt ſeinen Hut, ſtempelt ſeinen Mantel, aber laßt 
euch nicht kriegen. Wer ſich kriegen läßt, darf nicht mit nach 
Afrika. Und während des ganzen Spazierganges ſpiele ich die 


törichte Rolle eines tappiſchen Bären, der nichts fängt und ſich 
obendrein hinterher ſeinen Pelz reinigen muß. 

Zweimal aber habe ich ſie doch erwiſcht. Nicht im Fliegen, 
o nein, ſondern draußen vor der Tür im Graſe. Das erſtemal 
war's ein eiſiger Morgen nach eiſiger Septembernacht. Da lag 
eine Uferſchwalbe halb erfroren vor der Schwelle. Ich hob fie auf, 
wärmte ſie, streichelte fie, ſprach ſie an. Sie hatte winzige Augen 
und eiskalte kleine Füße. Ich legte ſie meiner Frau aufs Bett, 
ach, eine unendlich rührende Familienſzene. Und das Schwälb⸗ 


ir 


chen, von Liebe überwältigt, kroch in den Hemdausſchnitt, hockte 
ſich zwiſchen zwei Hügel und ſchlief dort eine Stunde. Eine 
Stunde lag meine Frau ſteif wie eine ägyptiſche Mumie, um den 
Schlaf des Schwälbchens nicht zu ſtören. Dann kroch es wieder 
heraus und ſah ſich um. Wir traten in den Garten, die Sonne 
glitzerte im Tau. Das Schwälbchen ſaß auf der ausgeſtreckten 
Hand Es ſaß und ſah ſich den hellen Septembertag an. Und 
plötzlich rief es „wid⸗woid⸗wid“ und flog davon. 

Da ſteht nun der Menſch und ſſeht ihnen nach, der Ueber⸗ 
legene, der Bezwinger der Natur. Die Natur aber umarmt brü⸗ 
derlich ihre kleinen Weſen und flüſtert ihnen das Geheimnis des 
Lebens zu: ganz auf dieſer Erde und ganz in Gott zu ſein. 

Und ſo ſehr der Menſch ſich anſtrengt, das Flüſtern zu deuten, 
er vernimmt kaum einen Hauch. 


Zum Start der erſten Weltraumrakete 
Der Leuchtturm auf der Greifswalder Oie, einer kleinen, öſtlich der Südſpitze Rügens gelegenen Inſel, wo am 19. Oktober der 
Start der von Oberth konſtruierten Weltraumrakete erfolgen ſoll. Auf dem Feſtlande war ein geeigneter Startplatz nicht zu fin⸗ 
den, da die Verſuche nur auf einem Gelände ſtattfinden dürfen, das im Umkreis der vom Geſchoß erreichten Höhe unbewohnt iſt. 
Profeſſor Oberth rechnet damit, daß die Rakete bis in die höchſten Schichten der Atmoſphäre, etwa in eine Höhe von 60—70 
Kilometer vordringen wird. 


„ ——— ————§«—ꝰ — —— 


Eiſenbahnbau mit Flugzeugen 


Im nördlichſten Teil Kanadas geht ein Eiſenbahnbau ſeiner 
Vollendung entgegen, der ſicherlich zu den großartigſten Anter⸗ 
nehmungen dieſer Art gehört. An der Mündung des Churchill⸗ 
River in die Hudſon⸗Bai, dicht an der Grenze der Arktis, wurde 
ein neuer Seehafen angelegt, der für den Export und Import 
Kanadas von größter Bedeutung iſt. Dort, wo heute der neue 
Sechafen mit Molen und Speichern, mit. Docks und Getreide: 


clevatoren liegt, ſtanden noch vor einem Jahr nur ein paar ver⸗ 


ſtreute Hütten; heute befindet ſich dort eine Stadt mit Häuſern 
für die Arbeiter, Kaufleute und Beamten. Vom Manitobapaß 
führt eine Eiſenbahn über 930 Kilometer unwegſamſten Gelän⸗ 
des, über einen Boden, der zu 25 Prozent unter Waſſer ſteht, not⸗ 
dürftig mit Moos bewachſen und die größte Zeit des Jahres über 
eine Eisfläche iſt. 


Die Bahn war urſprünglich mit Port Nelſon als Endpunkt 
geplant, vor dem Weltkrieg begonnen und auch noch während des 
Krieges fortgeſetzt, bis dann der Bau plötzlich ohne erſichtlichen 
Grund eingeſtellt wurde. 0 


Erſt 1927 erinnerte man ſich wieder der ſchon halb verfallenen 
Strecke. Bevor man aber an den weiteren Ausbau ging, berief 
man aus England den Bahnſachverſtändigen Palmer. Das war 
im Frühjahr, als der Boden noch feſtgefroren war. Wenn Palmer 
und feine Begleiter mit ihren Unterſuchungen ſofort beginnen, 
wenn ſie ſelbſt, ihre Inſtrumente, Werkzeuge und Nahrung ſofort 
noch Port Nelſon gebracht werden konnten, war die Möglichkeit 
gegeben, ein ganzes Jahr zu erſparen. Mit Hundeſchlitten hätte 
dieſer Transport Wochen und Monate gedauert; man montierte 
ein Flugzeug auf Kufen, das zur Bewältigung dieſer Strecke nur 
fünf Stunden brauchte. Außerdem war es nötig, Hunderte von 
Kilometern nördlicher feſtzuſtellen, wann die Hudſonſtraße eisfrei 
wurde, wie lange ſie eisfrei blieb, wann ſie begann, zuzufrieren, 
und wie lange fie für Ozeanſchiffe befahrbar war. Wieder war es 
notwendig, Menſchen und Ausrüſtung durch Eis und Schnee zu 
ſchoffen: um zu Schiff dahin zu gelangen, hätte man bis zum 
Sommer warten müſſen. a 


Die Wahl des neuen rumäniſchen Regenten 
für den verſtorbenen Regenten Buzdugan fiel auf einen Vertrauensmann der Bauernregierung Maniu, den Richter am Kaſſa⸗ 
tionshof Konſtantin Saratzeanu (Mitte). Links neben ihm Patriarch Miron Chriſtea, der gleichfalls dem Regentſchaftsrat an⸗ 
8 gehört, rechts Miniſterpräſident Maniu. 


Die Hudſonſtraße iſt 270 Kilometer breit und 369 Kilometer 
lang; kein Schiff hätte monatelang dem Druck der treibenden 
Eisſchollen widerſtehen oder Monate dort bleiben können, um alle 
nötigen Beobachtungen zu machen. Wieder war das Flugzeug 
die Löſung; denn man konnte es je nach Bedarf verwandeln: mit 
Kufen verſehen, wenn Schnee und Eis feſt, mit Pontons, wenn 
das Waſſer eisfrei war, mit Rädern in der kurzen Zeit des Som⸗ 
mers; für das Flugzeug waren immer Startmöglichkeiten vor⸗ 
handen. Palmer ſtellte ſeſt, daß die Hudſonſtraße bis Ende No⸗ 
vember eisfrei blieb, das erſte Eis ſich erſt im Dezember zeigte. 
Das war für den Bau der Eiſenbahn von größter Wichtigkeit. 

Es wurde auch weiter keine Zeit mehr verloren. Vierzehn 


Mann und 800 Pfund Dynamit wurden durch Flugzeug nach 


Churchill gebracht, die nötigen Sprengungen vorgenommen. Wäh- 
rend die alte Eiſenbahnlinie wiederhergeſtellt wurde, brachte man 
Trektoren nach Port Nelſon, und alles, was an Brücken, Pfeilern 
uw, vorhanden war, wurde auf Schlitten geladen und über 100 
Kilometer weit nach Norden geſchafft. Der Wert des Materials, 
das auf dieſe Weiſe transportiert wurde, überſteigt 25 Millionen 
Mark. 8 

Es iſt wohl kaum übertrieben, wenn man ſagt, dies ſei wahr⸗ 
ſcheinlich der größte Umzug geweſen, den die Weltgeſchichte kennt. 
Inzwiſchen wurden auch neue Schienen gelegt, der Grund befeſtigt, 
Brücken gebaut. Wenn auch der alte Abſchnitt (640 Kilometer 
erneuert werden mußte, war doch der letzte Teil der ſchwierigſte; 
der Boden mußte entwäſſert, das Eis auch im Sommer entfernt 
werden. Dann kam Froſt, und das Graben mußte aufhören. Die 
Ingenieure ſetzten jedoch den Bau auch im Winter fort, und leg⸗ 
ten Schwellen und Schienen. Als im Sommer Tauwetter ein 
trat, füllten ſie die entſtandenen Gruben mit Kies und hatten 
ein halbes Jahr erſpart. 

Ungefähr 250 Millionen Mark wurden in dieſen Bau geſteckt; 
ein Beweis für die Bedeutung dieſes Hafens an der Grenze der 
rktis. 


Das Auto im Reiſekoffer 

Als die erſten transportablen Schreibmaſchinen auf dem 
Markt erſchienen, bedeuteten ſie eine Senſation. Doch ſehr bald 
ſchon erkannte man die Vorzüge dieſer Kleinmaſchine, die man als 
Handgepäck überall mitführen konnte, und der Kaufmann, der 
Journaliſt, der Schriftſteller uſw. von heute iſt ohne ſeine Klein⸗ 
maſchine faſt nicht mehr denkbar. Ein ähnlicher Siegeszug wird 
vielleicht der neueſten amerikaniſchen Erfindung auf dem Gebiet 
des Automobilbaues beſchieden ſein, die kürzlich auf einer Aus⸗ 
ſtellung in Neuyork vorgeführt wurde und ungeheures Aufſehen 
erregte. Es handelt ſich dabeidum ein ſogenanntes „Babyauto“, 
das die bisher üblichen Kleinautos an Winzigkeit noch übertrifft; 
gleichwohl aber zwei Perſonen bequemes Sitzen ermöglicht. Das 
Jutereſſanteſte an dieſem Babyauto, das alles in allem nur knapp 
vier Zentner wiegt, iſt aber die Tatſache, daß es in einer koffer⸗ 
ähnlichen Hülle aus Leichtmetall geliefert wird, die zuſammen⸗ 
gelegt und während der Fahrt mitgeführt werden kann. An Ort 
und Stelle angelangt, kann der Autoeigentümer ſein Vögelchen 
dann wieder in dem „Koffer“ verpacken, der ſolchermaßen gleich 
als Garage dient. Man kann ſich denten, welche Tragweite dieſe 
Erfindung in dem Autoland Amerika hat, wo nahezu jeder vierte 
Menſch einen Wagen beſitzt und wo die Garagenfrage zu einer 
ſtändig wachſenden Kalamität geworden iſt. Ss hat ſich denn 
auch ſogleich eine Geſellſchaft gebildet, die die Maſſenfabrikation 
„Autos im Reiſekoffer“ bereits aufgenommen hat und es mit 
einem ungeheuren Kapitalaufwand auf dem Automarkt einfüh⸗ 
ren will. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Joha nn 
Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 


Anton Nzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 
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Jeutintands „Graf Zeppelin“ u. Englands, Il“ Die Einnbilder eines friedlichen Wettkampfes ber Rntionen 


Die verſchiedene Geſtaltung beider 
5 Luftiſchiffe 


des „Grafen Zeppelin“ (oben) und des „R. 101“, geht am deut⸗ 
lichſten aus dem verſchiedenartigen Verhältnis von Länge und 


Durchmeſſer hervor. Dieſe Abmeſſungen, die in unſerer Zeich⸗ 
nung in Metern angegeben ſind, ergeben einen Rauminhalt von 
105 000 Kubikmetern beim „Graf Zeppelin“ und von 140 000 
Kubikmetern bei „R. 101“. 
Links: a 
„Graf Jeppelin“ über dem Haag 
bei ſeiner am 13. Oktober durchgeführten Hollandfahrt. 
Rechts: 
„R 101“ über der Londoner St. Bauls- 
Kathedrale 


bei ſeinem erſten Probeflug am 14. Oktober. 
(Kombinierte Aufnahme.) 


Zahnziehen mit Muſik 


Heilmethoden vor 25 Jahren - 


Es gibt auch heute noch Menſchen, die ſich ſehr — 1 


märtyrerhaft vorkommen, wenn ſie zum Zahnarzt gehen. 

wie wenig wollen Zahnſchmerzen beim heutigen Stand der zahn⸗ 
ärztlichen Wiſſenſchaft bedeuten angeſichts der vielen Mittel, je⸗ 
den Schmerz bei der Behandlung hinanzuhalten, angeſichts un⸗ 
ſerer Methoden der Zahnkonſervierung uſw.“ Man muß da nur 
ein bißchen im Buche der Geſchichte der Medizin zutückblättern, 
um ſich reichlich 23 zu fühlen, heute zu leben und nicht in 
der „guten alten Zeit“. N ; 

8 18. Jahrhundert wurde die Zahnheilkunde durch 
Picrre Fauchard zur eigenen Wiſſenſchaft. Selbſt noch in der er⸗ 
ſten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden Zahnſchmerzen als ein 
Uebel betrachtet, dem man nicht abzuhelfen vermag. Ä 

Auf der erſten mediziniſchen Akademie an der Univerſität 
von Salerno hatte man ſich bereits im 12. und 13. Jahrhundert 
mit den Zahnleiden beſchäftigt und als ihre Urſache „zahnfreſ⸗ 
ſende Würmer“ erklärt. Die Ausrottung dieſer Würmer erfolgte 
in der Weiſe, daß der Kranke, unter einem Leinentuch ſitzend, auf 
ein glühendes Kohlenbecken Bilſenſamen ſtreute, darüber einen 
Blechtrichter ſtülpte und den Rauch des narkotiſchen Samens 
durch das Trichterrohr an den ſchmerzenden Zahn leitete. Durch 
die betäubende Wirkung des Bilſenkrautes verſchwanden die 
Schmerzen. Viel von ſich reden machte im 18. Jahrhundert ein 
gew iſſer Iſaak Duo, der für angeblich fünfundzwanzigjährige 
Dienſte vom König ein Privileg erhalten haben wollte, daß er 
nerſchiedene Kuren im Lande verrichten dürfe. 

Als ich vor fünfunddreißig Jahren in Amerika praktizierte, 


war ich Augen⸗ und Ohrenzeuge vom Einzug eines in markt. 


ſchreieriſcher Weile von Städtchen zu Städtchen umherziehenden 


Wanderdentiſten (denn damals gab es nicht wie heute faſt in 
jedem Oertchen einen diplomierten Doctor 4 eee 
Durch alle Hauptſtraßen marſchierte eine mit Blechinſtrumenten 
und einer großen Trommel ausgerüſtete Muſikkapelle, die belieb⸗ 
teſten amerikaniſchen Mufikpiecen ſchmetternd. Hinter den Mus 


ſitonten hoch zu Roß der Zahnkünſtler, ihm zur Seite zwei auf: 
fallend uniformierte Neger, die auf hohen Stangen große Plakat⸗ 
tofeln trugen. 

Zur Ausübung ſeiner Kunſt wurde, wenn nicht ein freier 
Play im Ort als geeignet angeſehen wurde, in einem Hotel ein 
großer Saal gemietet, wo an feiner Seite auf einem Langen Tiſch 
Wundermittel gegen Zahnſchmerzen, Zahnpulver und Paſten zum 
Reinigen des Mundes und der Zähne, nach franzöſiſcher Art 
etikettiert, aufgeſtapelt lagen, die von koſtümierten bildhübſchen 
Gehilfinnen, begabt mit lebhafter Veredſamkeit, jeden im Saale 
Erſchienenen zum Ankauf angeprieſen wurden. Auf der anderen 
Seite ſtanden die Muſibanten. 

Im Hintergrund des Saales befand ſich eine aus Brettern 
zuſammengefügte, mit einem bunten Teppich belegte Tribüne, auf 
welcher ſeitlich ein mit einem Tiſchtuch bedecktes Tiſchchen ſtand, 
auf dem die nötigen Inſtrumente ausgebreitet lagen. Nach einer 
vom Orcheſter vorgetragenen Ouvertüre beſtieg der Zahnkünſtler 
das Podium, begrüßte die zahlreich erſchienenen Leidtragenden 
und begann feinen Vortrag: „Ueber die Nütlichteit der Zähne 
und die Reinhaltung des Mundes“, ferner über ſeine von nie⸗ 
mand übertroffene Geſchichlichkeit und Methode im Extrahieren 
der kranken Zähne, ſodann animierte er zum Ankauf feiner Wun⸗ 
dermittel, „die für weniges Geld erhältlich und die entſprechende 
Wirkung niemals verſagten“. Nee eee er die Anwe⸗ 
ſenden, ſich perfönlich vom Geſagten zu überzeugen und mutig ſei⸗ 
ner Kunſt ſich anzuvertrauen. Zaghaft begab ſich einer von den 
Anweſenden aufs Podium. Mit dem Mundſpiegel wurde der 
Mund inspiziert, betäubende Muſik erſcholl, und nach einigen Mi⸗ 
nuten zeigte der Operateur freudeſtrahlend dem anweſenden Pu⸗ 
blikum den Zahn, gefaßt von der Zahnſtange, den er mit Muſik⸗ 
begleitung gezogen. Der Patient wurde zum Waſchbecken ge⸗ 
führt, daſelbſt die Blutung geſtillt, und der Operateur ſchrie zu 
den Anweſenden: „Please, the next“ (Bitte, der Nächste !“). 

7 (Der Kaſſenarzt.“) 


Denkt immer wieder daran 


Von Hardy Worm. 


n die Nacht fährt der Zug. Die Maſchine ſaugt die trecke 
a eden liegen wie Holzklötze im Wagen. W San 
der Räder verſcheucht ihren Schlaf, Das Klirren der Scheiben 
zerreißt ihre Ruhe. Der Mond rennt vor dem Zuge her. 
„Kamerad, ſchläfſt du?“ 
„Ich finde ſeit Tagen keinen Schlaf.“ 
„Vir fahren durch die Heimat, Kamerad.“ Bu 
„Wir fahren durch die Heimat mit abgeblendeten \, Arn 


Wir ſind ein Totentransport. Im Weſten ſchreiben ſie uns den 


Totenſchein. Bald liegen wir im Maſſengrab.“ 


„Wir fahren durch die Heimat. Die Augen der Häufer 
erloſchen. — ſchläft. Wir find verdammt zur Unraft zu 1 
Tode. Wir fahren mit abgeblendeten Lichtern.“ 

„Woran denkſt du, Kamerad?“ 

denke daran, daß ich jung bin und bald ſterbe 
Ich 752. un bis Beige Hank e ee eee 
denke daran, daß der Schoß meiner Frau verdo 
BO kirenb mich das Blut peinigt und im Etappenort zu 
einer alten Hure treibt.“ — Der Zug fährt in den Morgen. 

„Jetzt wird es hell!“ ſchreit ein Soldat. „Kommt, laßt uns 
Karten ſpielen!“ 2 

Seit drei Tagen regnet es unaufhörlich. Die Lehmwände 
der Gräben kürzen ein. Die Soldaten ſtehen frierend hinter 
den Gewehren. Sie find durchnäßt bis auf die Haut. Hunger 
zerfrißt ihre Eingeweide. 

Die hinteren Stellungen liegen unter dem Feuer des Geg⸗ 
ners. Die Verpflegungslolonnen können den vorderen Graben⸗ 
abſchnitt nicht erreichen. 

Die Kompagnie liegt im Dreck. Die Soldaten ſtieren ſtumpf⸗ 
finnig vor ſich hin. Ihre Augen brennen. Sie haben alle nur 
einen Wunſch: heraus aus dem Feuer! lien, ſchlafen! Nur 
einige Stunden Ruhe in einem ſauberen Bett. Reine Wäſche. 
Kein Ungeziefer mehr. Nur endlich einmal wieder Menſch ſein. 

Eiſen ſchlägt in die Kompagnie. Die Verwundeten rennen 
ſchreiend umher. Sie können nicht zurück. „Gebt mir mein Bein 
wieder, ihr Hunde!“ Und er krallt ſich mit den Fingern in die 
Erde, ſchlägt mit den Fäuſten in fein warmes Blut. „Waſſer, 
Kameraden! Waſſer!“ Niemand kann helfen. Der Verwundete 


verblutet. Zerfetzt noch einen Fluch mit den Zähnen. Zur | 
von der Heimat verblutet die Sehnſucht der Eltern, der Bräute. 
Verrecken die Väter. 

* 


Das Lazarett iſt überfüllt. Die Verwundeten können nicht 


mehr untergebracht werden. Immer neue Laſtautos rollen her⸗ 


an, voll ſtöhnender Fracht. Viele Soldaten ſterben unterwegs. 
Die Aerzte ſind mit Blut beſchmiert. Sie ſchreien die Kranken⸗ 
träger an. Alles ift überreizt. 


„Klingeln Sie beim Hauptverbandplatz an, daß das Laza⸗ 
rett überfüllt it.“ f . 

„Auf Zimmer vier find ſoeben zwei Mann geſtorben.“ | 

„Auf Zimmer zwölf hat ein Irrer feinen Kameraden er⸗ 
ſchlagen. | 

„Das Bein dieſes Mannes muß ſofort amputiert werben.“ 


An der Front aber dröhnt das Geſchützfeuer. Feindliche Flie⸗ 
ger kreuzen über dem Lazarett. Ein Bombe krepiert auf dem 


Hofe. In den Zimmern ſtinkt es nach geronnenem Blut. Urin, 


Jodoform. Die Verwundeten liegen ſtöhnend auf Wolldecken. 
Es iſt zum Erſticken heiß in den Zimmern. Fliegen quälen die 
Soldaten, die ſich nicht rühren können. 

Vor dem Arzte liegt ein blaſſer, junger Menſch. Der Arzt 
zer igt den Knochen. Näht die Fleiſchfetzen zuſammen. „Fertig! 
Der Nächſte!“ Sanität⸗ſoldaten tragen den Einbeinigen hinaus. 


wenn es dem lieben Gott beliebt; 


— 


Geſchäfte vom Balkon aus 
Italieniſche Proletarierviertel. — Die Straße als Wohnung. 

Die eigentliche Wohnung des Italieners iſt die Straße. Da 
wird gekocht, gegeſſen, getrunken, gehandelt, gezankt; da zieht 
der Vater den ungeratenen Sprößling übers Knie, da wiegt die 
Mutter ihren greinenden Säugling auf dem Arm. Auch intimere 
Szenen kann man, wenn man Glück hat, beobachten. 

Was der Italiener an umbautem Raum beſitzt, das iſt ein 
kleines Loch, wo an den Wänden ein paar Kochgeſchirre hängen, 
in der Ecke ein paar Matratzen liegen, und wo im übrigen der 
„Warenvorrat“ — jeder zweite Italiener iſt ein Händler — 
aufgeſtapelt iſt. Aufenthaltsort für die Menſchen aber iſt dieſe 
„Stube“ nicht. Manchmal noch nicht einmal in der Nacht. 

Nicht ſo gut daran ſind die, die im zweiten Stock wohnen. 
Aber auch für die iſt geſorgt. Nämlich durch einen Balkon von 
ziemlichen Ausmaßen. Das iſt die Straße für die Etagen⸗ 
bewohner. Wer nur ein bißchen Gewandtheit beſitzt, der — 
die ganze Straße entlang über die Balkone wandern. And 
von jedem Balkon hängt ein Bindfaden oder eher ein Strick 
herunter. Und wenn irgendeiner etwas verkaufen will, dann 
braucht er nur an dieſem Strick zu ziehen und kräftig dazu zu 
ſchreien, dann erſcheint oben die Hausfrau, wenn ſie nicht ſo⸗ 
wieſo auf dem Balkon kauert, und läßt einen Korb herab, in 
dem die Ware „zur Probe“ hinaufgeſandt wird. Sagt ſie zu, 
ſo wandert in demſelben Korb das Geld hinunter. 

* 

Des Morgens bietet die Straße ein ſeltſames Bild. Ein Ge⸗ 
brüll erfüllt die Luft. Erſt marſchiert eine vereinzelte Kuh, dann 
mehrere zuſammen, und endlich ein ganz große Herde hindurch. 
And von allen Seiten kommen die Leute herbeigeſtrömt, mit 
größeren oder kleineren Näpfen in der Hand, entrichten ihren 
Obolus, und dann ſuchen ſie ſich die Kuh mit dem größten und 
ſchönſten Euter aus, die auch, ſobald ſie etwas merkt, ſogleich ge⸗ 
duldig ſtehenbleibt. Das Näpfchen wird untergehalten, und dann 


holt man ſich die Milch ganz friſch und unverfälſcht höchſt eigens 


händig aus dem Kuheuter heraus. Jedenfalls ein ſicheres 
Mittel, um allen Milchpantſchereien zu begegnen. 


Auch in Italien gibt es große Wäſche. Und dann wird die 
Straße in ihren höheren Regionen zum Trockenplatz. Stricke wer⸗ 
den querüber von einem Haus zum anderen gezogen — die Ent⸗ 
fernung tft nicht gar zu weit —, und da hängen dann Hemden, 
Laken, Anterröcke, Hoſen, Kleider, Windeln, kurz alles, was zur 
Wäſcheausſtattung einer Familie gehört. Und da bezüglich der 
Farben natürlich keine Vorſchriften beſtehen, ſieht es aus, als 
wäre in der Straße zu Ehren ſämtlicher Nationen der Welt in 
allen Nationalfarben geflaggt. Luſtig aber wird es erſt, wenn 
der Wind in dieſe Wäſchewelt hineinführt. Dann wogt und 
wallt ſie wie ein ſturmdurchwühltes Meer; es ſieht aus, als wäre 
die Revolution in die Straße hineingefahren. 


Gekehrt, gereinigt und geſprengt wird die Straße meiſt nur, 
das heißt, wenn ein or⸗ 
dentlicher Platzregen niedergeht und alles, was ſich da im 
Laufe der Zeit angeſammelt hat, in den Rinnſtein ſpült und 
zur Stadt hinausführt. Bis dahin bleibt alles liegen, von 
den Speiſereſten des täglichen Mahles bis zu den Spuren, die 
die Kühe von ihrer Anweſenheit hinterlaſſen. Der Platregen 
iſt die große Erfriſchungskur der Straße. — 


Daß ſich aber beileibe nicht etwa einmal ein Fremder in 
dieſe Straßen verirrt! Sonſt bringt er noch — mangels Verſtänd⸗ 
niſſes — das italieniſche Volk womöglich in Verruf. Denn was 
ſich da den Blicken dardietet, das iſt nicht etwa (wer wollte fo 
etwas nehmen?) Kulturloſigkeit, das iſt ganz einfach — Natur. 


Mufikkapelle und Feuerwehr 
Athen hat eine richtige ſtädtiſche Kapelle, die man „Athener 


Die Gefangenen Haufen in ſchmutzigen Holzbaracken. Im 
Winter frißt ihnen die Kälte die Haut von den Knochen. Im 
Sommer ſaugt ihnen die Hitze das Blut aus den Adern. Ihre 
Heimat it fern. Zwiſchen ihnen und der Heimat liegen 
Schützengräben, blutbeſpritzte Drahtverhaue, liegen Millionen 
von Menſchen, die ſich zerfleiſchen. N 

Die Gefangenen werden zur Arbeit getrieben. Spaten klap⸗ 
pern. Erdſchollen poltern dumpf. Höhnender, antreibender Zus 
ruf der Poſten. Das Eſſen wird immer ſchlechter. Die Gefan⸗ 
genen ſchleichen ſich an die ſtinkenden Abfalltonnen. Fiſchen ſich 
etwas heraus, verſchlingen es. Nachts wälzen fie ſich fiebernd 
auf den Strohſäcken umher. Nachts ſchreien die Gefangenen auf. 
Furcht quält ſie, Leid läßt ſie weinen. 

Der erſte Ruf im Morgengrauen ift Kommandofluch. 


Odeon“ taufte, mit Trommeln, Bäſſen und Trompeten. An der 
Spitze dieſer wackeren Meiſter ſchwingt ein Wiener den Taktſtock, 
und die 32 Männer, die man im Sommer in weiße, im Winter 

in blaue Fräcke ſteckt, um ſo den blauweißen Landesfarben gerecht 
zu werden, ſpielen einem erſtaunten Publikum dreimal in der 
Woche auf, im Zentrum der Stadt, auf dem Platze der Ver⸗ 
faſſung. Jetzt blaſen ſie ſchon die „Aida“ ganz leidlich. Schmal⸗ 

zige Wiener Märſche und Donau-Sitenen, bayriſche Schuͤhplatt⸗ 
ler und die „Dollarprinzeſſin“ machen auf die Athener den ftärf 
ſten Eindruck, und wenn gar erſt griechiſche Volksweiſen erklingen, 
dann hüpft des Griechen Herz im Buſen höher und ſchlägt 
Purzelbaum. Die Zahl der Zuſchauer, die ſich in Anbetracht der 
Unkenntnis einer derartigen Inſtitution in den erſten Tagen nur 
| aus Louſtros, Stiefelpugern, Kinderfrauen, Zeitungsjungen und 
Dienſtmännern rekrutierte, wächſt ſtändig. Fortwährendes Ueben 


bringt Harmonie in die Bäſſe und Klarinetten, und wenn der 
alte taube Trommler, den die Bayern beim Beſteigen des 
griechiſchen Thrones mit nach Hellas brachten, auch ab und zu 
ein Bumſerchen daneben ſetzt und das Fagott den letzten Strah⸗ 
len der feurig untergehenden Sonne etwas zu hoch in Moll 
anſtatt in Dur zujubelt — — was machts: der gute Wille iſt 
da! Es wird ſchon werden; auch in Griechenland fallen keine 
Kapellen vom ewigblauen Himmel. Die Eintönigkeit der Le⸗ 
vante, dieſes Leben ohne die geringſte Kunſt, ohne Theater, 
Oper, Konzerte und Vorträge iſt vorbei. Athen hat ein Or⸗ 
cheſter, das dreimal in der Woche zwei Stunden emſig bläſt und 
dudelt und das den Alltag zum Sonntag macht. 

Während ſo die Pauken und Trompeten aus der Taufe ge⸗ 
hoben wurden und die Feuertaufe beſtanden, legt ſich die 
Athener Feuerwehr zur Ruhe nieder und verzichtet auf weitere 
Feuerproben. Auch die Schweſter im nahen Piräus macht Feier⸗ 
und Feuerabend und ſtreikt einfach, wenn der Rote Hahn auf 
dem Dache kräht. Feuer iſt überhaupt in Hellas eine Angele⸗ 
genheit, der man gern aus dem Wege geht. Denn wer Feuer 
in der Kehle hat, der trinkt ſich bei dieſen ſchweren griechiſchen 
Weinen zu Tode, und bei wem es brennt, bei dem wird einfach 
nicht gelöſcht. Das heißt: der gute Wille iſt eigentlich da. — 
Doch was hilft aller gute Wille und der kräftigſte Feuer⸗ 
wehrmann, wenn kein Waſſer da iſt! — 

Bim—bim—bim—bim raſen fie heran, überfahren Hühner, 
Hunde, Ratten und auch Menſchen, fegen um die Ecken wie des 
Teufels Schwiegermutter, reißen die Bord» und Rinnſteine mit 
ſich, jagen Poliziſten an den Straßenkreuzungen in die Flucht 
und machen endlich, eine Stunde nach Alarm, vor des Feuers 
Hölle halt. Manöver werden durchgeführt, Schläuche werden ab- 
gewickelt, Leitern klettern in den Himmel, der Hauptmann ruft: 
„Ajax, dreh den Hahn auf!“, „Leonidas, gib Waſſer!“, „Aga⸗ 
memnon, ſpritz dem Giebel zu!“ Alle tun ihre Pflicht, alle füh⸗ 
ren die Befehle aus, alle wollen die erſten ſein und ſind doch die 
letzten! Denn das Waſſer fehlt. Als etliche hundert Häuſer im 
Laufe der letzten Monate heruntergebrannt und Millionenwerte 
verlorengegangen waren, kam wenigſtens der Athener Magiſtrat 
darauf, Waſſerwagen anzuſchaffen und Maultiere zum Ziehen in 
den Dienſt der Stadt zu ſtellen. Athen erlebt nun das niedliche 
Schauspiel, daß hinter der uralten Motorſpritze eine Horde wild⸗ 
gewordener Eſel und Maultiere, von Feuerwehrleuten kunſt⸗ 
gerecht gebläut und geprügelt, die Gaſſen entlang jagt und einen 
zweirädrigen Karren zieht, der ein Waſſerfaß auf ſeinem Rücken 
trägt. Eine wilde Jagd, die endlos dünkt! Doch in der Tat 
ſoll es gelungen ſein, vermittels dieſer Karawanen Bruchteile 
von Häuſern zu retten. Wen das Feuer eben faßt, den ver⸗ 
brennt es! Nette Ausſichten! — Anders jedoch, noch viel poeti⸗ 
ſcher, iſt die Feuerwehr in Athens Hafenſtadt Piräus. Die 
Spritzen ſind älteſte Modelle, die auch nicht im entfernteſten 
den an ſie geſtellten Anforderungen genügen; keine Waſſer⸗ 
wagen, kein Waſſer, kein geſchultes Perſonal exiſtiert. Woche 
für Woche gehen Millionen und aber Millionen in Form von 
Rauch und Aſche in die Lüfte. Empörung unter der Bövöl⸗ 
kerung; Ablehnung der Verſicherungsgeſellſchaften auch nur noch 
eine Verſicherung im Piräus auf Feuer und Brand abzuſchließen. 
Die Stadtväter lächeln ſalomoniſch: „Gold und Silber lieb ich 
ſehr, doch nicht einmal Papier⸗Drachmen haben wir!“ 

Alles im Banne des filbernen Mondes, der im September 
über Hellas ſo göttlich ſtrahlt wie ſonſt nie im Jahre! 


2000 abgebrannke Amazonen 

Dieſe Amazonen brachten einen ganzen Stab einer Filmgeſell⸗ 
ſchaft in Charkow auf die Anklagebank. In unſerem Tonfilmzeit⸗ 
alter haben es die veralteten Stumme⸗Film-Geſellſchaften nicht 
leicht im Kampfe um die Kinobeſucher. Das Geſchäft iſt flau, die 
Säle gähnen vor Leere, dringende Abhilfe tut not. Man muß 
drehen, etwas drehen, was den Atem raubt, was für Stunden 
die Gedanken nimmt, was nur Gefühle herrſchen läßt. Das 
wurde auf der dringenden Generalverſammlung des Chaxkower 
Gaoskinprom beſchloſſen. Die beiten Mitarbeiter find mobiliſiert, 
der Regiſſeur Tzutzuawa hat die Oberleitung. Das dicke Heft, 
das er bekommen hat, iſt „Amazonen“ betitelt. Zweitauſend 
Amazonen müſſen es ſein. Nicht gewöhnliche, zurechtgemachte 
Girls, ſondern richtige, dunkelhäutige, hoch zu Roß in der Sonne 
abgebrannte Amazonen. Generelle Schau. Von den zweitausend 
nackten Frauen laſſen die meiſten zarte, weiße Körper und Ge⸗ 
ſichter erblicken. Der Regiſſeur Tzutzuawa kennt keine Schminke, 
will von der Kunſt des Zurechtgemachten, dieſer kapitaliſtiſchen 
Verkrüppelung der echten Filmkunſt, nichts wiſſen. „Echt“ muß 
ſein. Die Frauen werden alſo nach dem Süden gebracht und dort 
am Strand in Sonne und Waſſer zu echten Amazonen gefärbt. 
Abgebrannt müſſen ſie werden. Dies wurde jedoch die Geſell⸗ 
ſchaft. Die Frauen kamen nicht zurück, ſie gingen jede ihres We⸗ 
ges. Tzutzuawa und ſein Stab hatten Gelegenheit, vor Gericht 
ihre Ideen über echte Filmkunſt zu entwickeln. 


gelingen immer!! i Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 250 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker's Backpulver 
„Backin“, 34 Päckchen Dr, Oetker’s Miich · Eiweißpulver, Salz 
und Milch. 

Zubereitung: Das mit dem „ Backin“ und dem Milch-Eiweißputver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, deshalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
5 Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm dem 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


Rezept Nr. 8. 
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Jetter Rezente 
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„Um Gotteswillen, Edgar — mein neuer Hut!“ 
(Humoriſt.) 


Eine abenkeuerliche Geſchichte 

über den ruſſiſchen Staaksſchatz 
Die Pariſer Zeitung „Renaiſſance“, die von ruſſiſchen Emi⸗ 
grantenkreiſen herausgegeben wird, weiß von einer phantaſtiſchen 
Finan ztransaktion zwiſchen einer franzöſiſchen Großbank und der 
Son regierung zu berichten. Admiral Koltſchak ſoll, als er noch 
an der Spitze der konterrevolutionären Truppen in Rußland 
ſtand. einen Teil der Goldreſerven der ruſſiſchen Staatsbank ge: 
raubt haben. Als ſeine Truppen geſchlagen wurden und er zum 
Verlaſſen des ruſſiſchen Gebietes gezwungen war, habe Koltſchak 
den Goldſchatz geteilt und an vier verſchiedenen Stellen der ſibiri⸗ 
ſchen Wirte vergraben laſſen. Nun ſoll ein Nachkomme Koltſchaks 
den Plan gefaßt haben, dieſe vergrabenen Schätze zu verkaufen. 
Er habe ſich zu dieſem Zweck an verſchiedene Pariſer Banken ge⸗ 
wandt, ſoll aber überall glatt abgewieſen worden ſein. Jetzt ſoll 


ſich jedoch eine Pariſer Großbank ernſtlich für das Geſchäft inter⸗ 
eſſiert haben. Da jedoch nach ruſſiſchem Geſetz die Hälfte jedes 


auf ruſſiſchem Boden gefundenen Schatzes an die Regierung abge⸗ 
treten werden muß, habe die betreffende Großbank bereits eine 
Delegation nach Rußland entſandt, um ſich hit den Sowjets über 
die Teilung zu einigen. f 


Kattowiß — Welle 416,1 
Freitag. 12,05 und 16,20: Konzert auf Schallplatten. 17,45: 


Konzert eines Mandolinenorcheſters. 19,10: Vorträge. 20,15: 


Abendprogramm von Warſchau. 


Warſchau — Welle 1415 

Freitag. 12,05 und 16,15: Konzert auf Schallplatten. 17,15: 
Vortrag. 17,45: Konzert eines Mandolinenorcheſters. 19,25: 
Schallplattenmuſik. 20,05: Muſikaliſche Plauderei. 20,15: Kon⸗ 
zert der Warſchau Philharmonie. 
Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 

Freitag, den 18. Oktober. 16: Stunde der Frau. 16,30: 
Liederſtunde. 17,30: Kinderzeitung. 18: Schleſiſcher Verkehrs⸗ 
verband. 18,15: Uebertragung aus Gleiwitz: Literatur. 18,40: 
Funkweſen. 19,05: Für die Landwirtschaft. Wettervorherſage 
für den nächſten Tag. 19,05: Virtuoſe Violinmuſik. 19,45: Wie⸗ 
derholung der Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,45: 
Einführung in die Oper des Abends. 20: Uebertragung a. d. 
Stadttheater Breslau: Salome. 21,45: Herodias. 2,10: Die 
Abendberichte. 22,35: Handelslehre: „Reichskurzſchrift“. 


Mitteilungen | 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. (Bunter Abend.) Als erſte Veranſtaltung 

des diesjährigen Winterhalbjahres veranſtaltet der „Bund für 
Arbeiterbildung“ am Dienstag, den 22. Oktober, abends ½8 
Uhr, im Saale des Zentralhotels einen „Bunten Abend“. Das 
Programm desſelben iſt ſehr reichhaltig. Alle Partei⸗ und Ge: 
werkſchaftsmitglieder, ſowie die Mitglieder der einzelnen Kul⸗ 
turvereine, ſind hierzu herzlichſt eingeladen. 


Polles blühendes Ausſehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Krähaftnur⸗ 

uulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig. 


Wir emptehlen hierdurch 
unsere mit zeitgemäßem 
Schriftmaterial und guten 
Maschinen bestausgestatete 


Ruchdruckerei 


bei eintretendem Bedarf von 
Druckarbeiten für Private, 
Vereine, Handel und Gewerbe 
und sichern sachgemäße 
sowie auch schnellste Er- 
ledigung der uns übet- 
wiesenen Aufträge zu. 


‚VITA‘, N Mad drukarskl 
lee 5 m re 29 


Königshütte. 
freunde“, Sektion für 


Friedeushütte. Am Mittwoch, den 23. d. Mts., nachmittags 


6 Uhr, findet im Lokal Smiatek eine Verſammlung ſtatt. Es 
ſind wichtige Punkte auf der Tagesordnung, daher iſt vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen ſehr erwünſcht. 


Verſammlungskalender 


Arbeiter⸗Süngerbund. 


Am Sonntag, den 20. Oktober 1929, nachmittags 1 Uhr, 


findet im Zentral⸗Hotel, Kattowitz, eine Bundesvorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Gleichzeitig werden die Vereinsvorſitzenden auf die 
Generalprobe aufmerkſam gemacht, zu welcher pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen erwünſcht wird. 

Die Bundesleitung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Donnerstag, den 17. Oktober: Spielabend. 
Sonntag, den 20. Oktober: Heimabend. 
Alle Veranſtaltungen finden im Zentralhotel, Zimmer 15, 
um 148 Uhr abends ſtatt. 


Kattowitz. (Vorſtandsſitzung.) Am Freitag, den 
18. Oktober, abends um 6 Uhr, findet im Parteibüro eine Vor- 
ſtandsſitzung der D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ von 
Groß⸗Kattowitz ſtatt. Erſcheinen ſämtlicher Vorſtandsmitglieder 
dringend notwendig. 

Kattowitz. Die D. S. A. P. und die Arbeiterwohlfahrt He: 
rufen für Freitag, den 18. Oktober, abends 7 Uhr, nach dem 
Zentralhotel eine Mitgliederverſammlung ein, zu der alle Par⸗ 
teigenoſſen und Genoſſinnen freundlichſt eingeladen ſind. Auf 
der Tagesordnung ſteht neben dem Bericht über den Parteitag 
auch die Stellungnahme zu den Kommunalwahlen. Die Ge⸗ 
werkſchaftsgenoſſen ſind gleichfalls eingeladen. 

Kattowitz. (Freie Turner.) Am Donnerstag, den 17. 
Oktober, beginnen wir wieder mit unſeren Turnſtunden in der 
Turnhalle der Kleiſtſchule für Kinder und Jugendliche von $ 
bis 8 Uhr und für Erwachſene von 8—10 Uhr abends. Kinder 
fangen erſt am nächſten Donnerstag, den 24. Oktober, an. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Die Probe findet nicht 
am Mittwoch, den 16. ſondern am Donnerstag, den 17. Oktober, 
im Saale des Herrn Duda ſtatt. 

Eichenau. (D. S. A. P. u. „Arbeiterwohlfahrt“.) 
Am Sonntag, den 20. Oktober, vormittags 9% Uhr, findet im 
bekannten Lokal unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen aller Mitglieder und Gewerkſchaftler erforderlich. 

Königshütte. (D. M. V.) Am Freitag, den 18. Oktober. 
nachmittags 6 Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3⸗go Maja 6, eine 
Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verban⸗ 
des ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches Erſ inen wird ge⸗ 
beten. 

Königshütte. (Freidenkerverein.) Am Sonntag, 
den 20. d. Mts., vormittags 9% Uhr, Mitgliederverſammlung 
im Volkshaus. Es wird um zahlreiches Erſcheinen erſucht, da 
die Tagesordnung wichtige Punkte aufweiſt. 

Königshütte. (Achtung, Radfahrerl) Der für Sonn⸗ 
tag, den 20. Oktober geplante Ausflug nach Gottſchalkowitz fällt 
infolge der ſchlechten Witterung aus. Mithin enden wir mit 
unſerem Sommerſport und gehen zu unſerem Winterſport über. 
Die erſte Reigenprobe findet am Freitag, den 18. Oktober d. Je., 
abends von 7—9 Uhr, im Saale des „Dom Ludowy“ ſtatt. 

e. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
aſſerwande rer.) Am Frei⸗ 
tag, den 18. Oktober, abends 734 Uhr, findet im Vereinszimmer 
des Volkshauſes die fällige Sektionsſitzung ſtatt. um pünlt⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. Gäjte will⸗ 
kommen. 

Friedenshütte. Die D. S. A. P. hält am Sonntag, den 20. 
Oktober, vormittags 9% Uhr, bei Machuletz ihre Mitglieder⸗ 
verſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſteht die Aufſtellung 
der Kandidatenliſte zu den Kommunalwahlen. Die Kollegen 
der Freien Gewerkſchaften ſind freundlichſt eingeladen. Referent: 
Genoſſe Matzke. 

Koſtuchna. („Freie Sänger.) Allen unſeren Mit⸗ 
gliedern zur Kenntnis, daß die Geſangprobe in dieſer Woche 
vom Donnerstag auf den Sonnabend verlegt iſt. Wir 
bitten, dies zu beachten und vollzählig, punkt 48 Uhr, zu er: 
ſcheinen. 


Knurow. (D. S. A. P.) Die Mitgliederverſammlung 


unſerer Ortsgruppe findet am Sonntag, den 20. Oktober, nach⸗ 
mittags 3½ Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Alle Genoſſen und 
beſonders ihre Frauen ſind freundlichſt eingeladen. 
Genoſſe Ko woll. 


Referent: 


Von Nheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Übels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
bohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
8 Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 

2 keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apo 
lest. 7% Acid. acaı. sallt., 0406 % Chinin. 2, Jibium ad 100 Amyl. 
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